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Die Trespen-Halbtrockenrasen (.Mesobrometum erecti Koch 1926) 
im mittleren Steirischen Ennstal (Steiermark, Österreich) -  

Ökologie, Soziologie und Naturschutz

-  Andreas Bohner, Franz Grims, Monika Sobotik und Lisbeth Zechner -

Zusammenfassung
Die Trespen-Halbtrockenrasen kommen im Untersuchungsgebiet auf Kalklehm-Rendsinen, Para- 

rendsinen und vereinzelt auf Kalk-Braunerden vor. Die meist flachgründigen, nährstoffarmen, basenrei­
chen, carbonathaltigen Böden auf südlich exponierten Hanglagen befinden sich in der Regel im Carbo­
nat-Pufferbereich. Sie weisen eine relativ hohe elektrische Leitfähigkeit sowie einen niedrigen Gehalt an 
lactat- und wasserlöslichem P2O5 auf. Sie sind oft mit Ca2+ übersättigt. Insbesondere die geringe P-Ver- 
fügbarkeit dürfte ein wesentlicher limitierender Faktor für das Pflanzenwachstum sein.

Die Trespen-Halbtrockenrasen werden im Untersuchungsgebiet regelmäßig ein- bis zweimal pro 
Jahr gemäht oder extensiv mit Rindern beweidet und nicht gedüngt. Sie sind im kühl-feuchten Untersu­
chungsgebiet auf die trockensten und wärmsten Standorte beschränkt; es sind dies flachgründige Böden 
und südlich exponierte Hanglagen der submontanen und untermontanen Stufe. Die pflanzensoziologi­
sche Untergliederung resultiert primär aus dem unterschiedlichen Tongehalt und somit auch differen­
zierten Wärme-, Wasser- und Nährstoffhaushalt des Bodens. Auf tonreicheren Kalklehm-Rendsinen 
kommt die Subassoziation von C o lch icu m  a u tu m n a le  vor. Diese Standorte sind halbtrocken-wechsel­
feucht veranlagt. Die Typische Subassoziation besiedelt tonärmere Pararendsinen und Kalk-Braunerden; 
diese Standorte sind halbtrocken. Die Variante von M o lin ia  c a e ru le a  zeigt einen kühleren, feuchteren 
Standort vor allem in Waldrandlage an. Die Variante von F estu ca  ru p ico la  kennzeichnet besonders wär­
mebegünstigte Standorte. Die Variante von A gro stis  c a p il la r is  weist auf eine leichte Oberbodenversaue­
rung hin. Die Variante von G lo b u la r ia  co rd ifo lia  kennzeichnet besonders flachgründige Böden. Die 
Variante von C a re x  a lb a  charakterisiert brachgefallene Flächen; sie leitet die sekundäre progressive Suk­
zession zum Kalk-Buchenwald (C a r ic i  a lb a e -F a g e tu m )  ein. Extensiv mit Rindern beweidete und regel­
mäßig gemähte Pflanzenbestände unterscheiden sich floristisch kaum. Die Variante von P la n ta g o  m e d ia  
kennzeichnet allerdings etwas stärker beweidete Phytocoenosen.

Der Trespen-Halbtrockenrasen ist eine ausgeprägte Hemikryptophyten-Gesellschaft.
Das Wurzel-Spross-Verhältnis ist höher als in vergleichbaren frischen Frauenmantel-Glatthaferwie- 

sen. In der Subassoziation von C o lch icu m  a u tu m n a le  ist vermutlich auf Grund der schlechteren Boden­
durchlüftung die unterirdische Phytomasse geringer und wegen der besseren Wasserversorgung der 
Pflanzen insbesondere während Trockenperioden das Wurzel-Spross-Verhältnis niedriger als in der 
Typischen Subassoziation. Eines der wichtigsten anatomischen Anpassungsmerkmale der Poaceen und 
Cyperaceen an halbtrockene Standorte ist der breite Zentralzylinder und die relativ schmale Rinde 
sowie die unregelmäßige Anordnung der Rindenzellen mit den dreispitzigen Interzellularen. Die Wur­
zeln von B ro m u s erec tu s sind mit Vesiculärer-Arbusculärer Mycorrhiza reichlich infiziert.

Die Trespen-Halbtrockenrasen sind dem regelmäßig gedüngten Wirtschaftsgrünland hinsichtlich 
Ertrag und Futterqualitätsparameter deutlich unterlegen. Die Futteraufnahme der Milchkühe ist aller­
dings nicht schlechter. Die Pflanzen weisen eine relativ hohe Effizienz der Nährstoffausnützung auf. 
Wegen des niedrigen Ertragspotentials, der relativ geringen Ertragssicherheit und der Bewirtschaftungs­
erschwernis infolge steiler Hanglage dienen die Standorte weniger der landwirtschaftlichen Produktion, 
sondern es sind vielmehr Vorrangflächen für den Naturschutz.

Die Trespen-Halbtrockenrasen zählen im Untersuchungsgebiet hinsichtlich Gefäßpflanzen zu den 
artenreichsten Pflanzengesellschaften; es sind unersetzliche Lebensräume für viele seltene und geschütz­
te Pflanzen- und Tierarten. Trespen-Halbtrockenrasen weisen eine sehr hohe floristische Artenvielfalt 
auf, weil auf Grund des halbtrockenen, nährstoffarmen Standortes viele verschiedene meso- und xero­
phile, lichtbedürftige Pflanzenarten koexistieren können. Die Pflege und Erhaltung der Trespen-Halb­
trockenrasen ist eine wichtige Aufgabe der Landwirtschaft; sie wird nur durch eine späte Mahd oder
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extensive Beweidung gewährleistet. Die Trespen-Halbtrockenrasen zählen im Untersuchungsgebiet zu 
den stark gefährdeten Kulturlandschaftselementen.

Abstract: The Mesobrometum erecti Koch 1926 in the middle of the Styrian Enns 
valley (Styria, Austria) -  ecology, sociology and nature protection

The M eso b ro m etu m  e rec ti occurs in the semi-dry conditions of the research area (middle of the Sty­
rian Enns valley, Austria). The soil is usually shallow and low in nutrients, with high base saturation, 
and is mainly in the carbonate buffer range. It also has a relatively high electrical conductivity and low 
contents of lactate and water-soluble P2O 5. It is often supersaturated with Ca2+. The low availability of 
phosphorus seems to be the main limiting factor for plant growth.

Syntaxonomical classification closely follows the different amounts of clay in the soil, which lead to 
different temperature, water and nutrient conditions. The subassociation of C o lc h ic u m  a u tu m n a le  is 
typical in the clay-rich rendzic leptosols. These sites are characterised by semi-dry conditions with peri­
odic moistening. The typical subassociation occurs on calcaric cambisols with low clay content. These 
sites are semi-dry. The B ro m u s erec tu s semi-dry grassland is characterised by many hemicryptophytes. 
The root-shoot ratio is higher than in the A lc h e m illo  m o n t ic o la e -A rrh e n a th e re tu m . One of the most 
important features of Poaceae and Cyperaceae root anatomy in semi-dry conditions is a wide stele and a 
narrow cortex, with an irregular arrangement of cortex cells with triangular intercellulars. The roots of 
B ro m u s erec tu s plants are highly infected by mycorrhiza.

The B ro m u s erec tu s semi-dry grassland has lower yield and fodder quality than manured grassland. 
The feed intake is almost similar. The plants of the B ro m u s erec tu s semi-dry grassland display a relative­
ly efficient uptake of mineral nutrients (relatively high nutrient-use efficiency).

The M eso b ro m etu m  e rec ti is one of the most species-rich plant communities in the research area and 
an important biotope for many rare and protected plant and animal species. The high species richness 
occurs on semi-dry, nutrient-poor sites, where many mesophytes and xerophytes find good growth 
conditions. Care and protection of the semi-dry grassland is an important task for agriculture. Only late 
mowing or extensive grazing guarantees the protection of these plant communities.

Keywords: Austria, B ro m u s e rec tu s , ecology, fodder quality, grasshoppers, mosses, plant sociology, 
roots and VA-mycorrhiza, semi-dry grassland, soil properties, species richness.

1. Einleitung
Die kleinbäuerlichen Betriebsstrukturen und vielfältigen Geländeverhältnisse begünsti­

gen im österreichischen Alpenraum das räumliche Nebeneinander unterschiedlich intensiv 
bewirtschafteter Grünlandflächen. Dies gewährleistet ein Höchstmaß an Biodiversität und 
Landschaftsästhetik. Eine vielfältige, reich strukturierte, bäuerliche Kulturlandschaft hat 
einen hohen Erholungs- und Erlebniswert. Davon profitiert auch der Tourismus und somit 
die gesamte Volkswirtschaft.

Seit einiger Zeit werden in Österreich auf Grund geänderter sozioökonomischer Rah­
menbedingungen Grünlandflächen immer häufiger nicht mehr bewirtschaftet. Im Zeitraum 
1937 bis 1995 haben vor allem einmähdige Dauerwiesen flächenmäßig sehr stark abgenom­
men (Tabelle 1). Mit der Auflassung vieler kleiner Betriebe infolge des Strukturwandels in 
der Landwirtschaft und wegen der allmählichen Verdrängung des Grundfutters durch ver­
mehrten Kraftfuttereinsatz, vor allem in den spezialisierten Milchviehbetrieben in Gunstla­
gen, werden in Zukunft noch mehr Grünlandflächen nicht mehr bewirtschaftet (BUCH- 
GRABER 2001). Mit der daraus resultierenden allmählichen Verwaldung sinkt nicht nur die 
Arten- und Biotopvielfalt, sondern es geht auch die Attraktivität der Kulturlandschaft verlo­
ren. Grünlandflächen mit hohem Ertragspotential hingegen werden in Zukunft vor allem in 
Gunstlagen intensiver genutzt. Diese gegenläufigen Trends -  Nutzungsintensivierung einer­
seits, Bewirtschaftungsaufgabe andererseits -  sind weder aus ökologischer noch aus volks­
wirtschaftlicher Sicht wünschenswert. Es besteht daher die Forderung und Pflicht, die der­
zeitige bäuerliche Kulturlandschaft mit ihren vielfältigen Vegetationstypen und folglich 
hoher Biodiversität und Landschaftsästhetik zu erhalten. Dazu ist allerdings eine umfangrei­
che vegetationsökologische Zustandserhebung der einzelnen Pflanzengesellschaften des
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Tab. 1: Änderungen in der Kulturartenverteilung 1937-1995; Flächenangabe in ha; Quelle: 
PFUSTERSCHMIDT et ah, 1999

1937 1960 1970 1980 1995
Dauerwiesen mehrmähdig 588.000 726.500 826.600 890.000 861.200
Dauerwiesen einmähdig 300.000 282.200 180.000 100.000 56.400
Streuwiesen 40.000 24.200 25.800 19.300 15.800
Kulturweiden 50.000 54.150 43.300 42.300 67.100
Hutweiden 300.000 289.800 246.100 182.900 81.100
Almen und Bergmähder 963.000 921.000 893.400 806.100 858.700
Ackerland 1,976.000 1,646.800 1,543.700 1,487.600 1,405.300
Waldflächen 3,134.500 3,141.700 3,205.900 3,281.800 3,290.550

Wirtschaftsgrünlandes notwendig (BASSLER et al. 2000, BOHNER & SOBOTIK 2000b, 
BOHNER & SOBOTIK 2001, BOHNER et al. 2001).

Über Trespen-Halbtrockenrasen gibt es bereits zahlreiche, vorwiegend pflanzensoziolo­
gische Untersuchungen (ZOLLER 1954, BORNKAMM 1960, GIGON 1968, OBERDÖR­
FER 1978, WILLEMS 1982, KUHN 1984, ELLENBERG 1986, HOLZNER 1989, MÖSE- 
LER 1989, WILMANNS 1989, MUCINA et al. 1993, SPATZ 1994, POTT 1995, 1996, 
DIERSCHKE 1997). Das Ziel dieser Arbeit ist es, die noch vorhandenen Trespen-Halb­
trockenrasen im mittleren Steirischen Ennstal
-  vor allem ökologisch, aber auch pflanzensoziologisch und zoologisch zu charakterisie­

ren,
-  ihre Bedeutung für die Landwirtschaft, Kulturlandschaft und den Naturschutz zu doku­

mentieren und
-  auf die Folgen einer Bewirtschaftungsaufgabe hinzuweisen.
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Abbildung 1: Das Untersuchungsgebiet
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2. Das Untersuchungsgebiet: Lage, Geologie, Boden, Klima
Das Untersuchungsgebiet befindet sich im mittleren Steirischen Ennstal (Steiermark, 

Österreich; Abbildung 1). Es erstreckt sich von Pürgg im Westen bis Liezen im Osten in der 
nördlichen ostalpinen Längstalfurche und bildet die Grenze zwischen den Nördlichen Kalk­
alpen im Norden und der Grauwackenzone im Süden. Die Trespen-Halbtrockenrasen wur­
den am Südrand der Nördlichen Kalkalpen und an der Südseite des Kulm beim Putterer See 
untersucht. Die Südseite des Kulm besteht aus altpaläozoischem Bänderkalk; sie gehört tek­
tonisch noch zur Grauwackenzone. Am Südrand der Nördlichen Kalkalpen herrschen im 
Untersuchungsgebiet Allgäuschichten (Fleckenmergel) des Lias und Dogger vor; vereinzelt 
treten auch norisch/rhätische Dachsteinkalke auf (FLÜGEL & NEUBAUER 1984).

Die Bodentypen sind im Untersuchungsgebiet sehr vielfältig und vor allem lithologisch 
differenziert. An der Südseite des Kulm kommen Pararendsinen, verbraunte Pararendsinen 
und Kalk-Braunerden vor. Am Südrand der Nördlichen Kalkalpen überwiegen Rendsinen, 
Kalklehm-Rendsinen und Braunlehme (BOHNER & SOBOTIK 2000a).

Das Untersuchungsgebiet weist im Durchschnitt eine Juli-Temperatur von etwa 17° C, 
eine Jänner-Temperatur von -3 bis -4° C und eine Jahresmittel-Temperatur von rund 7° C 
auf (Tabelle 2). Der Jahresniederschlag beträgt durchschnittlich 1000 bis 1200 mm (Tabelle 
3); in der Vegetationsperiode (April bis September) fallen etwa 60 % des Jahresniederschla­
ges. Langanhaltende Trockenperioden sind im Untersuchungsgebiet sehr rar; in der Vegeta­
tionsperiode treten selten mehr als vier bis fünf absolut regenfreie Tage hintereinander auf. 
Im Zeitraum 1981 bis 1990 wurden durchschnittlich 79 bis 101 Tage mit Schneebedeckung 
pro Jahr gezählt. Das Untersuchungsgebiet kann klimatisch als relativ winter- und sommer-

Tab. 2: Monats- und Jahresmittel der Lufttemperatur (in °C) in den Jahren 1981-1990, Quelle: 
HYDROGRAPHISCHER DIENST, 1994

M e ß s ta tio n S ee - 

höhe 

in m

M o n a te Ja h re s -

m itte l

M itte l

IV -IXI II III IV V VI VII V III IX X XI XII

A ig e n  i. E nn s ta l 640 -4 ,5 -2 ,8 2 ,5 6,9 11,7 14,4 17,0 15,9 12,6 7 ,7 1,3 -2 ,3 6,7 13,1

L iezen 670 -3 ,3 -1 ,7 3,1 7 ,4 12,3 14,5 17,2 16,4 13,3 8,8 2,2 -1 ,4 7 ,4 13,5

Ird n ing 710 -3 ,5 -2,1 2 ,8 7,1 11,9 14,5 16,9 16,1 12,9 8 ,3 1,8 -1 ,7 7,1 13,2

P ürgg 790 -3,1 -1 ,8 2,9 7,1 12,0 14,4 17,3 16,3 13,0 8,5 2 ,0 -1 ,2 7,3 13,4

Tab. 3: Mittlere Monats- und Jahressummen der Niederschläge (in mm) in den Jahren 
1981-1990, Quelle: HYDROGRAPHISCHER DIENST, 1994

M e ß s ta tio n S e e - 

h öhe  

in m

Z a h l d . T a g e  

m . S c h n e e ­

b e d e c k u n g

M o n a te J a h re s -

m itte l

M itte l

IV -IXI II III IV V VI VII V III IX X XI XII

A lg e n  i. E nn s ta l 640 102 66 65 49 80 114 135 129 87 59 56 81 1023 549 86

L ieze n 670 106 65 67 52 82 104 133 125 86 61 61 86 1028 582 100

Ird n ing 7 1 0 89 58 56 49 87 113 145 140 9 8 6 5 5 7 73 1030 632 101

P ürgg 790 112 75 66 55 90 135 156 173 103 72 67 94 1198 712 79

kühl sowie mäßig niederschlags- und schneereich eingestuft werden. Für die Vegetation ist 
weniger der Niederschlag und die Niederschlagsverteilung, sondern vielmehr die Tempera­
tur (Wärme) der begrenzende klimatische Faktor. Im Untersuchungsgebiet kommen daher 
auch mehrere Kühlezeiger (insbesondere Persicaria historia und ] uncus filiformis) am Talbo­
den vor. Nur an südexponierten, besonders wärmebegünstigten Standorten können sich 
trockenheitsertragende und wärmebedürftige Pflanzen halten; Salvia pratensis beispielsweise 
kommt sehr selten und dann nur auf ausgesprochen wärmebegünstigten Standorten vor. 
„Echte“ Trockenheits- und Wärmezeiger fehlen im Untersuchungsgebiet weitgehend. Die 
wärmere Laubwaldstufe (Eichen-Hainbuchenwald) ist nicht vorhanden. Fagus sylvatica hat 
ihren Verbreitungsschwerpunkt auf südexponierten Berghängen; sie zeigt noch einen sub-
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ozeanischen Klimaeinfluss an. Das vorherrschende Klima lässt keine echten Trockenrasen, 
sondern nur Halbtrockenrasen gedeihen; diese sind auf südlich exponierte Hanglagen der 
submontanen und untermontanen Stufe beschränkt.

3. Methoden
Die Vegetationsaufnahmen erfolgten nach der Methode von BRAUN-BLANQUET (BRAUN- 

BLANQUET 1964, DIERSCHKE 1994). Die Artmächtigkeit wurde allerdings nach einer modifizier­
ten Skala geschätzt. Die BRAUN-BLANQUET-Klassen 1-5 wurden jeweils in drei Subklassen unter­
teilt (z.B. la  = 1.0-1.9 % Deckung; 1 = 2.0-3.9 % Deckung; lb  = 4.0-5.0 %  Deckung). Die Größe der 
homogenen Aufnahmefläche betrug 50 m2 und überschritt immer das Minimumareal. Die Benennung 
der Gefäßpflanzen richtet sich nach ADLER et al. (1994) und diejenige der Moose nach DÜLL (1994).

Die Bodenansprache erfolgte aus dem Bohrstock. Die Bodenproben wurden im Herbst aus der Tie­
fenstufe 0-10 cm gezogen, da sich in dieser Tiefe der Großteil der unterirdischen Phytomasse befindet 
und hier mit der größten Stoffaufnahme durch die Pflanzenwurzeln zu rechnen ist. Die Analysemetho­
den richten sich nach der jeweiligen ONORM (pH-Wert in einer 0.01 M CaCh-Lösung; elektrische 
Leitfähigkeit konduktometrisch; Carbonatgehalt nach SCHEIBLER; organische Substanz durch Nass­
verbrennung; Ntot am CNS-Automaten; P2O 5 und K2O mit der CAL-Methode; P2O 5 im Wasserextrakt 
1:20; austauschbare mineralische Kationenbasen mit einer 0.1 M BaCß-Lösung; Fe, Mn, Zn und Cu im 
EDTA-Extrakt; Mg nach SCHACHTSCHABEL; Bor mit dem Acetatauszug nach BARON; Korn­
größenverteilung des Feinbodens nach KOHN).

Auf einigen Trespen-Halbtrockenrasen wurden der landwirtschaftlich nutzbare Ertrag, die Futter­
qualität und die unterirdische Phytomasse ermittelt. Zur Ertragsfeststellung wurden jeweils 3 m2 geern­
tet. Die Mahd erfolgte zum ortsüblichen Termin. Rohfaser, Rohprotein, Rohfett und Rohasche wurden 
mit NIRS bestimmt. Die Mineralstoffe wurden mit Salpetersäure-Perchlorsäure aufgeschlossen und mit 
ICP gemessen. Die Verdaulichkeit der organischen Masse wurde in vitro nach TILLEY & TERRY 
(1963) bestimmt und daraus die Netto-Energielaktation berechnet. Die Bodenproben für die unterirdi­
sche Phytomassebestimmung wurden mit einem Probenbohrer (0  7,5 cm) entnommen. Die Proben­
nahme erfolgte im Oktober in 5facher Wiederholung. Die Untersuchungstiefe betrug in den flachgrün- 
digen Böden 20 cm. Die unterirdische Phytomasse wurde mit Hilfe einer Wurzelwaschmaschine 
(SMUCKER et al. 1982) vom Boden getrennt, danach 12 Stunden bei 70° C im Trockenschrank 
getrocknet und anschließend gewogen.

Die morphologischen Wurzeluntersuchungen im Gelände erfolgten in Anlehnung an KUT- 
SCHERA & LICHTENEGGER (1982). Für die anatomischen Wurzeluntersuchungen wurden Hand­
schnitte von den jeweils dicksten Sprosswurzeln angefertigt. Die Wurzeln dazu wurden von frisch 
gesammeltem unfixiertem oder kurz aufgekochtem Herbarmaterial entnommen. Der Holznachweis 
erfolgte mit Phloroglucin und Salzsäure, der Suberin- und Cutinierungsnachweis mit Sudan 3. Der 
Nachweis von Vesikulär-Arbuskulärer Mycorrhiza (VAM) erfolgte nach der Methode von VIERHEI­
LIG et al. (1998).

In den Tabellen sind -  zusätzlich zum M eso b ro m etu m  e rec ti -  aus Gründen der besseren Vergleich­
barkeit häufig auch noch andere wichtige Pflanzengesellschaften des Untersuchungsgebietes angeführt; 
eine detaillierte Interpretation folgt nach Abschluss der Geländearbeiten in einer späteren Publikation.

Durch die Angabe des Variabilitätskoeffizienten (* = > 30 %; ohne = < 30 %) soll die zum Teil 
beträchtliche natürliche Variabilität einzelner Messwerte und Kenngrößen hervorgehoben werden.

4. Standortsbedingungen der Trespen-Halbtrockenrasen
Die Trespen-Halbtrockenrasen wurden im Untersuchungsgebiet zwischen 530 und 920 

m Seehöhe auf südlich exponierten Hanglagen angetroffen. Sie weisen eine relativ enge Bin­
dung an bestimmte Bodentypen auf; es sind dies ausschließlich Pararendsinen, Kalklehm- 
Rendsinen und vereinzelt Kalk-Braunerden. Die Böden sind meist flachgründig (Tabelle 4 
im Anhang) und in der Regel carbonathaltig. Die Bodenart reicht von lehmigem Sand, 
schluffigem Sand, lehmigem Schluff, sandigem Lehm, schluffigem Lehm bis zu Lehm. Die 
tonärmeren A-Horizonte weisen ein krümeliges und die tonreicheren ein körniges Gefüge 
auf. Die Humusform ist überwiegend Mull. Die Trespen-Halbtrockenrasen besiedeln im 
Untersuchungsgebiet halbtrockene und halbtrocken-wechselfeucht veranlagte Standorte.
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Die bodenchemischen Kennwerte sind den Tabellen 5-7 zu entnehmen. Die Böden der 
Trespen-Halbtrockenrasen befinden sich in der Regel im Carbonat-Pufferbereich (pH 
CaCh: > 6 .2 ). Die elektrische Leitfähigkeit ist wegen der hohen Ca- und Bicarbonat-Kon- 
zentration in der Bodenlösung im allgemeinen relativ hoch. Das C/N-Verhältnis ist ein Maß 
für die Humusqualität. Mit abnehmender natürlicher Standortsbonität und verminderter 
Nutzungsintensität erweitert sich im allgemeinen das C/N-Verhältnis, wodurch die Humus­
qualität sinkt. Dementsprechend ist das C/N-Verhältnis in den Böden der Trespen-Halb­
trockenrasen im Durchschnitt etwas höher (ungünstiger) als in den Böden des regelmäßig

Tab. 6 : Bodenkennwerte (0-10 cm Bodentiefe) ausgewählter Pflanzengesellschaften des 
Wirtschafts grünlandes

n
% (BaCI2-Extrakt)

Ca Mg K Na I
Mesobrometum erecti 22 93,94 5,12* 0,66* 0,28* 100
Festuco commutatae-Cynosuretum cristati 13 85,70 11,28* 2,19* 0,81* 100
Iridetum sibiricae 28 83,50 15,20* 0,94* 0,34* 100
Agrostis capillaris-Festuca rubra agg.-Ges. 9 81,41 13,31* 4,43* 0,84* 100
Geranio sylvatici-Trisetetum flavescentis 45 88,27 10,64* 0,86* 0,22* 100
Cirsium oleraceum-Persicaria bistorta-Ges. 19 74,46* 23,48* 1,06* 0,99* 100
Alchemillo monticolae-Arrhenatheretum elatioris 44 86,11 12,66* 0,84* 0,37* 100
Cardaminopsido halleri-Trisetetum flavescentis 30 82,68 15,14 1,60* 0,56* 100
Trifolium repens-Poa trivialis-Ges. 52 85,78 12,36* 1,47* 0,36* 100
Alchemillo monticolae-Cynosuretum cristati 23 86,90 10,41* 2,23* 0,35* 100
Feldfutterbestände 13 85,20 13,60* 0,78* 0,40* 100
Caricetum gracilis 10 84,39 14,86* 0,39* 0,33* 100

n = Anzahl der Bodenanalysen; * = Variabilitätskoeffizient > 30 %; Stand: November 2001

Tab. 7: Bodenkennwerte (0 - 1 0  cm Bodentiefe) ausgewählter Pflanzengesellschaften des 
Wirtschaftsgrünlandes

n
mg/kg (EDTA-Extrakt) mg/kg

BFe Mn Cu Zn

Mesobrometum erecti 22 311* 221* 5* 9* 1,5*
Festuco commutatae-Cynosuretum cristati 13 688 455* 9* 8* 0,7*

Iridetum sibiricae 27 1214* 494* 22* 15* 1,6*

Agrostis capillaris-Festuca rubra agg.-Ges. 9 948* 396 8* 13* 0,5*

Geranio sylvatici-Trisetetum flavescentis 46 850* 637* 9* 19* 1,0*

Cirsium oleraceum-Persicaria bistorta-Ges. 19 1732* 431* 19* 17* 0,8*

Alchemillo monticolae-Arrhenatheretum elatioris 44 699* 616* 13* 17* 1,1*
Cardaminopsido halleri-Trisetetum flavescentis 30 947* 519* 10* 17* 0,3*

Trifolium repens-Poa trivialis-Ges. 51 819* 521* 12* 17* 1,4*

Alchemillo monticolae-Cynosuretum cristati 23 1062* 558* 14* 12* 1,6*

Feldfutterbestände 13 435* 362* 13* 10* 0,8*

Caricetum gracilis 10 1098* 275* 24* 17* 1,0*

n = Anzahl der Bodenanalysen; * = Variabilitätskoeffizient > 30 %; Stand: November 2001

gedüngten Wirtschaftsgrünlandes. Der Gehalt an lactat- und wasserlöslichem P2 O 5 ist in den 
Böden der Trespen-Halbtrockenrasen im allgemeinen sehr niedrig. Die fehlende Düngung, 
der relativ hohe pH-Wert sowie die hohe Ca-Sättigung und Ca-Aktivität in der Bodenlö­
sung sind hauptverantwortlich für die geringe Wasserlöslichkeit der Phosphate und den 
niedrigen Gehalt an lactatlöslichem P2O 5 . Mit lactatlöslichem K 2 O und CaCk-extrahierba- 
rem Mg sind die Böden der Trespen-Halbtrockenrasen im Durchschnitt ausreichend ver­
sorgt. Grünlandböden weisen im Oberboden wegen des meist hohen Humusgehaltes in der
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Regel eine große pH-abhängige Oberflächenladung auf. Deswegen ist die effektive Katio­
nenaustauschkapazität in den Carbonat-gepufferten Böden der Trespen-Halbtrockenrasen 
im Durchschnitt ziemlich hoch. Die effektive Kationenaustauschkapazität ist Ausdruck für 
die Speicher- und Nachlieferungskapazität des Bodens für kationische Nährstoffe. Auch die 
Ca-Sättigung weist sehr hohe Werte auf; sehr häufig sind die Böden der Trespen-Halb­
trockenrasen mit Ca2+ übersättigt (Ca % > 90 %). Eine Ca-Übersättigung der Böden ist 
ungünstig, weil der absolute und relative Ca-Überschuss im Boden eine starke individuelle 
Stoffdiskriminierung bei der Stoffaufnahme der Pflanzen bewirkt (Ionenantagonismus). Mit 
EDTA-extrahierbarem Fe, Mn, Cu und Zn sind die Böden der Trespen-Halbtrockenrasen 
meist ausreichend versorgt. Der acetatlösliche B-Gehalt ist in erster Linie wegen der pH- 
bedingten relativ hohen B-Adsorption im Durchschnitt ziemlich hoch.

Mit dem unterschiedlichen Tongehalt der Böden sind ein differenzierter Wärme-, Was­
ser- und Nährstoffhaushalt des Standortes und somit auch zwei Subassoziationen der 
Phytocoenose verbunden (Tabelle 4 im Anhang, 8-10). Die tonärmeren Pararendsinen und 
Kalk-Braunerden (Mesobrometum erecti, Typische Subassoziation) weisen im Durchschnitt 
einen niedrigeren Humus- und N-Gehalt sowie ein engeres C/N-Verhältnis als die tonrei­
cheren Kalklehm-Rendsinen (Mesobrometum erecti, Subassoziation von Colchicum autum-

Tab. 8: Bodenkennwerte (0-10 cm Bodentiefe) von Trespen-Halbtrockenrasen

m g /1 00 m g /1 0 0  g

C a C I2 p S /cm % % C A L H 20 C A L C a C I2 m va l/1 0 0 g

M e s o b ro m e tu m  e re c ti n pH eL Corq N|0i C om/N|oi P2O5 p 2o 5 K20 M g K A K e„

T y p is c h e  S u b a sso z ia tio n 5 6,7 155 4,7 0 ,49* 9 ,8 3 0,3 4* 24* 2 3 ,2 *

S A S S  vo n  Colchicum autumnale 17 6,9 188 6,0 0 ,60 10,7 3 0,5* 15* 10 3 5 ,5

S A S S  =  S u b a sso z ia tio n , n =  A n za h l d e r B o d e n a n a lyse n , eL  =  e le k tr is c h e  L e itfä h ig ke it, K A K efl =  e ffe k tiv e  K a tio n e n a u s ta u s c h k a p a z itä t 

(B aC I2-E x tra k t) , * = V a r ia b ilitä ts k o e ff iz ie n t > 3 0  % ; S ta n d : N o v e m b e r 2001

Tab. 9: Bodenkennwerte (0-10 cm Bodentiefe) von Trespen-Halbtrockenrasen

%  (B a C I2-E x tra k t) m g /kg  (E D T A -E x tra k t) m g /kg %

M e s o b ro m e tu m  e re c ti n C a M g K Na Fe M n C u Zn B S Z T

T y p is c h e  S u b a s s o z ia tio n 5 91,4 0 ,1 * 0 ,3 * 0 ,2 * 518* 429 5* 10* 1,1* 46 46 8

S A S S  von  Colchicum autumnale 17 94,7 4 ,2 * 0 ,8* 0 ,3 * 250* 159* 5* 9 1,7 18* 52 30

S A S S  =  S u b a s s o z ia t io n , n =  A n za h l d e r B o d e n a n a lyse n , S  =  S a n d , Z  =  S ch lu ff, T  =  T o n , * =  V a r ia b ilitä ts k o e ffiz ie n t > 3 0  % ; S ta n d : 

N o v e m b e r 2001

Tab. 10: Boden-Wassergehalt von Trespen-Halbtrockenrasen in Abhängigkeit von der Korn­
größe des Feinbodens und vom Humusgehalt

M e s o b ro m e tu m  e re c ti

N u m m e r d. 

A u fn a h m e S

%

Z T

%

C 0ra

A k tu e lle r  W a s s e rg e h a lt  

G e w ic h ts  %

W a s s e rg e h a lt FG 

G e w ic h ts  %

T y p is c h e  S u b a s s o z ia t io n 1 43 40 9 5,7 3 0 70

S A S S  vo n  Colchicum autumnale 19 16 62 22 6,9 6 0 88

S A S S  =  S u b a s s o z ia t io n , S  =  S a n d ; Z  =  S c h lu ff;  T  =  T o n ; W a s s e rg e h a lt F G  =  W a s s e rg e h a lt  a n  d e r  F lie ß g re n z e  (S a u g s p a n n u n g  =  0)

nale) auf. Tonreichere Böden sind auf Grund der intensiveren Ton-Humus-Koppelung 
(schützt den Humus vor mikrobiellem Abbau) und wegen der ungünstigeren bodenphysika­
lischen Eigenschaften (kühler, feuchter, schlechter durchlüftet, dadurch biologisch träger) im 
allgemeinen humus- und N-reicher, und sie weisen ein weiteres C/N-Verhältnis als tonär­
mere Böden bei sonst gleichen Umweltbedingungen auf. Mit einem höheren Ton- und 
Humusgehalt ist in der Regel auch eine größere effektive Kationenaustauschkapazität, ein 
höherer Gehalt an lactatlöslichem K2 O, ein höherer B-Gehalt, ein höherer Wassergehalt und 
eine höhere Wasserspeicherkapazität der Böden verbunden (Tabelle 8-10). Im hohen Saug-
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spannungsbereich ist außerdem die Wasserleitfähigkeit in tonreichen Böden größer als in 
sandigen Böden; die Pflanzen entziehen daher bei gleichem Energieaufwand den tonreichen 
Böden in Trockenperioden relativ mehr Wasser (spezifische Wasserkapazität im Sinne von F. 
SOLAR). Außerdem steigt bei gleicher Saugspannung im Boden der volumetrische Wasser­
gehalt mit dem Tongehalt an (MARSCHNER 1998); mit zunehmender Bodenaustrocknung 
sind daher tonreiche Böden hinsichtlich Nährstoffverfügbarkeit günstiger zu beurteilen als 
vergleichbare sandige Böden. Tonreiche Böden sind infolge höherer Wasserspeicherkapazität 
auch vergleichsweise kühler, feuchter und schlechter durchlüftet. Sie neigen wegen des nied­
rigen Grobporen-Anteils und wegen der im gequollenen Zustand geringen Wasserleitfähig­
keit vor allem in niederschlagsreichen, kühlen Gebieten zur Wechselfeuchtigkeit. Diese 
Wechselfeuchtveranlagung wird bei den Böden der untersuchten Trespen-Halbtrockenrasen 
nicht immer am Bodentyp ersichtlich. Nur vereinzelt sind die Kalklehm-Rendsinen schwach 
pseudovergleyt (Tabelle 4 im Anhang). Auf Grund der südexponierten Hanglage ist die 
Dauer und Intensität der Nassphase deutlich reduziert; Staunässe tritt daher nur kurzfristig 
auf. Dennoch kommen auf den tonreicheren Kalklehm-Rendsinen verstärkt Wechselfeuch­
tigkeitszeiger vor. Vereinzelt treten auch Waldpflanzen wie beispielsweise Carex sylvatica 
oder Primula elatior auf; sie zeigen einen edaphisch bedingten kühleren, feuchteren Stand­
ort an (Tabelle 4 im Anhang).

5. Pflanzensoziologische Gliederung der Trespen-Halbtrockenrasen
Die Trespen-Halbtrockenrasen werden im Untersuchungsgebiet regelmäßig ein- bis 

zweimal pro Jahr gemäht oder extensiv mit Rindern beweidet und nicht gedüngt.
Die untersuchten Pflanzenbestände sind dem Verband Mesobromion erecti zuzuordnen. 

Nach MUCINA et al. (1993) gehören sie zum Onobrychido viciifoliae -  Brometum Th. 
Müller 1966. Da allerdings Onobrychis viciifolia in den Trespen-Halbtrockenrasen des 
Untersuchungsgebietes (und auch in anderen Regionen Österreichs, PILS 1994) nicht vor­
kommt, wurde stattdessen -  wie bei OBERDÖRFER (1978) -  die Bezeichnung Mesobrome- 
tum erecti Koch 1926 gewählt.

Die untersuchten Pflanzenbestände werden physiognomisch meist von Bromus erectus 
dominiert (Tabelle 4 im Anhang). Neben Bromus erectus verzeichnen auch noch Leontodon 
hispidus, Plantago media, Ranunculus bulbosus, Carex montana und Rhytidium rugosum 
mitunter eine relativ hohe Artmächtigkeit. Folgende Arten erreichen eine sehr hohe Stetig­
keit: Bromus erectus, Medicago falcata, Carex caryophyllea, Lotus corniculatus, Briza media, 
Avenula pubescens ssp. pubescens, Knautia arvensis ssp. arvensis, Leucanthemum vulgare 
agg., Arrhenatherum elatius, Dactylis glomerata und Plantago lanceolata.

Die Trespen-Halbtrockenrasen des Untersuchungsgebietes können in zwei edaphisch 
bedingte Subassoziationen gegliedert werden (Tabelle 4 im Anhang). Die Subassoziation 
von Colchicum autumnale besiedelt tonreichere Kalklehm-Rendsinen. Die wichtigsten Dif­
ferentialarten sind Colchicum autumnale, Carex flacca, Betonica officinalis, Ononis spinosa 
ssp. austriaca und Carex tomentosa. Nur auf besonders flachgründigen Böden in steiler 
Hanglage (Aufnahme 22), bei fehlender Nutzung (Aufnahme 15, 16) bzw. bei einem niedri­
geren Tongehalt im Boden (Aufnahme 15, 16, 19) können diese Differentialarten auch weit­
gehend fehlen. Die Standorte sind halbtrocken-wechselfeucht veranlagt. Bei höherer Boden­
feuchte, vor allem aber auf tiefgründigeren Braunlehmen wird diese Phytocoenose im 
Untersuchungsgebiet sehr häufig von der Narzissenwiese (BOHNER et al. Vorher.) 
ersetzt. Colchicum autumnale bevorzugt im Untersuchungsgebiet wechselfeucht veranlagte, 
basen- und tonreichere Böden. Die Herbstzeitlose reagiert äußerst empfindlich auf Früh­
schnitt und intensive Beweidung. Sie ist eine Zeigerpflanze für extensive Nutzung, basen- 
und tonreichere, zur Wechselfeuchtigkeit neigende Böden und somit eine ideale Differenti­
alart für die untersuchten Bestände. Die Typische Subassoziation ist auf tonärmere Para- 
rendsinen und Kalk-Braunerden beschränkt. Die Standorte sind auf Grund der Südhanglage, 
der leichten Bodenart und wegen des meist flachgründigen Bodens halbtrocken. Wechsel­
feuchtigkeitszeiger fehlen oder kommen nur vereinzelt auf tiefgründiger Kalk-Braunerde
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oder in Waldrandlage vor. Die Aufnahmen 15, 16 und 19 weisen den niedrigsten Tongehalt 
innerhalb der Subassoziation von Colchicum autumnale auf und bilden einen gleitenden 
Übergang zwischen beiden Subassoziationen.

Trespen-Halbtrockenrasen in Waldrandlage weisen auf Grund der kürzeren direkten 
Sonneneinstrahlung ein kühleres und ausgeglicheneres Bestandesklima als Trespen-Halb­
trockenrasen ohne Waldrandeinfluss auf. Die Böden trocknen deswegen nicht so stark aus. 
Dies begünstigt Wechselfeuchtigkeitszeiger wie beispielsweise Molinia caerulea, Carex pani- 
cea, Festuca arundinacea, Carex flacca oder Ononis spinosa ssp. austriaca. Mit der Bezeich­
nung Variante von Molinia caerulea soll diese floristisch-ökologische Besonderheit der 
Waldrandlage hervorgehoben werden (Tabelle 4, Aufnahme 5, 6).

Die Variante von Festuca rupicola kennzeichnet besonders wärmebegünstigte Stand­
orte; einzige Differentialart ist Festuca rupicola (Tabelle 4, Aufnahme 14-22).

Auf tiefgründigen Kalk-Braunerden ist die Variante von Agrostis capillaris ausgebildet 
(Tabelle 4, Aufnahme 3, 4); sie zeigt eine leichte Oberbodenversauerung an. Die wichtigsten 
Differentialarten sind Agrostis capillaris, Potentilla erecta, Hypericum maculatum, Stellaria 
graminea, Danthonia decumbens ssp. decumhens, Polygala vulgaris ssp. vulgaris und Hypo- 
choeris radicata.

Auf tiefgründigen Kalk-Braunerden ist die Wasser- und Nährstoffversorgung der Pflan­
zen besser als auf flachgründigen Pararendsinen. Den Pflanzen steht auf tiefgründigen 
Böden ein größeres Bodenvolumen zur Wasser- und Nährstoffaufnahme zur Verfügung; sie 
können bei ausgetrocknetem Oberboden Wasser und Nährstoffe aus dem feuchteren Unter­
boden entziehen. Aus diesem Grund sind anspruchsvollere Arten wie beispielsweise Betoni- 
ca officinalis, Iris sibirica, Astrantia major ssp. major und ssp. carinthiaca in der Typischen 
Subassoziation auf tiefgründige Kalk-Braunerden beschränkt (Tabelle 4, Aufnahme 3, 4).

Auf besonders flachgründigen Böden ist die moosreiche Variante von Globularia cordi- 
folia ausgebildet (Tabelle 4, Aufnahme 2). Die wichtigste Differentialart ist Globularia cordi- 
folia. Vor allem Globularia cordifolia und Rhytidium rugosum profitieren von der geringeren 
interspezifischen Konkurrenz infolge ungünstiger Standortsverhältnisse.

Die extensiv mit Rindern beweideten Trespen-Halbtrockenrasen unterscheiden sich von 
den regelmäßig gemähten floristisch kaum; sie wurden daher auch nicht auf Assoziations­
ebene differenziert. Allerdings werden durch Beweidung vor allem Pflanzen mit oberirdi­
schen Ausläufern (insb. Trifolium repens) und Rosettenpflanzen (insb. Plantago media und 
Bellis perennis) begünstigt. Bromus erectus hingegen verschwindet nur bei intensiver Bewei­
dung aus der Pflanzengesellschaft. Mit der Bezeichnung Variante von Plantago media kön­
nen etwas stärker beweidete und somit blütenärmere Bestände hervorgehoben werden 
(Tabelle 4, Aufnahme 14).

In den seit etwa drei Jahren brachgefallenen Trespen-Halbtrockenrasen (Tabelle 4, Auf­
nahme 15, 16) treten Arten der Saumgesellschaften sowie schattenverträgliche Waldpflanzen 
und Baumkeimlinge verstärkt auf. Diese relativ mahd- und weideempfindliche Artengruppe 
profitiert von der ausbleibenden Nutzung und vom verminderten Trockenstress infolge 
eines nun feuchteren und kühleren Bodens sowie ausgeglicheneren Bestandesklimas. Mit der 
Bezeichnung Variante von Carex alba soll dieser floristisch-ökologische Unterschied her­
vorgehoben werden. Eine floristische Verarmung durch Nutzungsaufgabe ist vor allem 
wegen der Einwanderung von Wald- und Saumpflanzen bisher nicht eingetreten; die Varian­
te von Carex alba ist noch immer sehr artenreich. Erst wenn sich Gehölzpflanzen oder 
Brachypodium pinnatum stärker ausbreiten, sinkt die floristische Artenvielfalt deutlich ab.

Waldpflanzen wie Helleborus niger, Carex alba, Mercurialis perennis, Carex digitata und 
Hepatica nobilis zeigen an, dass sich die Trespen-Halbtrockenrasen im Untersuchungsgebiet 
bei Aufgabe der Bewirtschaftung allmählich zu einem Kalk-Buchenwald (Carici albae-Fage- 
tum) entwickeln.

Die Trespen-Halbtrockenrasen des Untersuchungsgebietes bilden wiesenähnliche Pflan­
zenbestände mit einer weitgehend geschlossenen Grasnarbe. Dennoch treten vereinzelt 
Bestandeslücken auf; hier finden Moose und Lückenpioniere einen Lebensraum. Die wich­
tigsten Lückenpioniere sind die Hemiparasiten Rhinanthus alectorolophus ssp. alectorolophus
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und Rhinanthus minor. Der Zotten-Klappertopf kommt ausschließlich auf tonreicheren 
Kalklehm-Rendsinen vor. Der Kleine Klappertopf hat seinen Verbreitungsschwerpunkt ein­
deutig auf tonärmeren Pararendsinen und Kalk-Braunerden.

In den Trespen-Halbtrockenrasen kommen -  bedingt durch den nur zeitweiligen 
Trockenstress -  auch zahlreiche Arten der Wirtschaftswiesen vor. Eine hohe Stetigkeit errei­
chen Dactylis glomerata, Plantago lanceolata, Achillea millefolium agg., Trifolium pratense 
und Poa pratensis agg. Auch die Kennarten der Glatthaferwiesen sind regelmäßig vertreten. 
Hohe Stetigkeitswerte verzeichnen Knautia arvensis ssp. arvensis, Leucanthemum vulgare 
agg., Arrhenatherum elatius und Galium album. Der Glatthafer, das Wiesen-Knaulgras und 
das Wiesen-Rispengras ertragen halbtrockene Standorte. Sie werden durch Düngung geför­
dert; in diesem Fall verwandelt sich der Trespen-Halbtrockenrasen in eine Salbei-Glatthafer- 
wiese. Plantago lanceolata weist auf besonders flachgründigen Böden charakteristische mor­
phologische Anpassungserscheinungen (Standortmodifikation) an den zeitweilig auftreten­
den Trockenstress auf: die Blätter sind stark behaart (Verdunstungsschutz) und die Blatt­
spreite ist deutlich verschmälert (Reduktion der transpirierenden Oberfläche).

In den Trespen-Halbtrockenrasen des Untersuchungsgebietes kommen zahlreiche Legu­
minosen vor; insbesondere Medicago falcata, Lotus corniculatus, Trifolium montanum, 
Anthyllis vulneraria ssp. carpatica, Trifolium repens, Trifolium pratense, Vicia cracca, Lathy- 
rus pratensis und Trifolium medium verzeichnen eine relativ hohe Stetigkeit. Sie reichern den 
Boden ein wenig mit Stickstoff an.

In den Trespen-Halbtrockenrasen des Untersuchungsgebietes kommen auch einige deal­
pine Arten vor. Es sind dies vor allem Globularia cordifolia, Crepis alpestris, Carduus deflo- 
ratus ssp. defloratus, Gentiana verna und Phyteuma orbiculare. Diese Arten kennzeichnen 
den montanen Charakter des untersuchten Mesobrometum erecti. Den Trespen-Halb­
trockenrasen des Untersuchungsgebietes fehlen hingegen einige charakteristische thermo- 
phile Orchideen-Arten wie beispielsweise Anacamptis pyramidalis, Ophrys insectifera, 
Orchis militaris oder Orchis ustulata. Lediglich Gymnadenia conopsea, Listera ovata und 
Orchis coriophora kommen vereinzelt vor. Außerdem fehlen im kühl-feuchten Untersu­
chungsgebiet eine Reihe charakteristischer wärmebedürftiger Halbtrockenrasen-Arten wie 
beispielsweise Primula veris oder Euphorbia cyparissias.

Tab. 11: Floristische Artenvielfalt (Gefäßpflanzen) und Rote Liste-Arten ausgewählter 
Pflanzengesellschaften des Wirtschaftsgrünlandes

P fla n z e n g e s e lls c h a ft n 0 M in M a x A n z .

in s g .

A n z a h l | %

R o te  L is te -A r te n

M e s o b r o m e tu m  e r e c t i 22 68 50 84 187 19 10,2

F e s tu c o  c o m m u ta ta e -C y n o s u re tu m  c r is ta t i 13 5 4 4 3 0 5 151 9 5 ,9

Ir id e tu m  s ib ir ic a e 2 8 5 0 2 7 6 2 1 6 7 3 0 1 8 ,0

A g ro s t is  c a p il la r is -F e s tu c a  ru b ra  a g g .-G e s . 15 4 9 4 0 6 5 120 9 7 ,5

G e ra n io  s y lv a t ic i-T  r is e te tu m  f la v e s c e n t is 4 6 4 6 3 4 5 9 142 9 6 ,3

C ir s iu m  o le ra c e u m -P e rs ic a r ia  b is to r ta -G e s . 19 4 4 2 5 5 9 1 3 5 18 1 3 ,3

A lc h e m illo  m o n t ic o la e -A r rh e n a th e re tu m  e la t io r is 4 5 4 2 3 0 5 0 1 38 8 5 ,8

C a rd a m in o p s id o  h a lle r i-T r is e te tu m  f la v e s c e n t is 3 0 41 3 0 5 5 1 0 3 8 7 ,6

T r i fo liu m  re p e n s -P o a  t r iv ia lis -G e s . 5 2 4 0 2 9 5 5 151 10 6,6
A lc h e m illo  m o n tic o la e -C y n o s u re tu m  c r is ta t i 2 4 3 6 2 5 4 4 101 3 3 ,0

F e ld fu t te rb e s tä n d e 16 3 6 2 3 4 0 117 5 4 ,3

C a r lc e tu m  g ra c il is 12 2 7 * 5 4 3 101 18 1 7 ,8

M a tr ic a r io -P o ly g o n e tu m  a re n a s tr i 6 20 16 2 5 4 2 1 2 ,4

n =  Z a h l d e r V e g e ta t io n s a u fn a h m e n ; 0  =  d u rc h s c h n itt l ic h e  A r te n z a h l p ro  P fla n z e n g e s e lls c h a ft ,  M in  =  n ie d r ig s te  A rte n z a h l 

in n e rh a lb  d e r  P f la n z e n g e s e lls c h a ft ;  M a x  =  h ö c h s te  A r te n z a h l in n e rh a lb  d e r P f la n z e n g e s e lls c h a ft ;  A n z . in s g . =  in s g e s a m t v o r­

k o m m e n d e  A r te n  in n e rh a lb  d e r  P fla n z e n g e s e lls c h a ft ;  A n z a h l R o te  L is te -A r te n  =  A n z a h l R o te  L is te -A r te n  m it  d e r  G e fä h r­

d u n g s s tu fe  0 -4  in  d e r  S te ie rm a rk ;  %  R o te  L is te -A r te n  =  % -A n te il R o te  L is te -A r te n  a n  d e r  G e s a m ta r te n z a h l d e r  P fla n z e n g e ­

s e lls c h a ft ;  *  =  V a r ia b il i tä ts k o e f f iz ie n t  >  3 0  % ; S ta n d : N o v e m b e r  2001

209

©Floristisch-soziologische Arbeitsgemeinschft; www.tuexenia.de; download unter www.zobodat.at



Die Trespen-Halbtrockenrasen des Untersuchungsgebietes weisen eine sehr hohe floris- 
tische Artenvielfalt auf (Tabelle 11). Entscheidend dafür sind die regelmäßige ein- bis zwei- 
schürige Mahd oder extensive Beweidung und der halbtrockene, nährstoffarme Standort. 
Halbtrockene, nährstoffarme Standorte sind durch einen zeitweiligen Trockenstress, ver­
bunden mit einer besonders schlechten Nährstoffverfügbarkeit charakterisiert. Die daraus 
resultierende gute Belichtung der tieferen Bestandesschichten infolge einer relativ geringen 
oberirdischen Biomasseproduktion ermöglicht die Koexistenz vieler verschiedener meso- 
und xerophiler, lichtbedürftiger Pflanzenarten.

6. Lebensformenspektrum
In den untersuchten Grünlandgesellschaften dominieren Hemikryptophyten (Tabelle 

12). Hohe Anteile an Therophyten sind im Wirtschaftsgrünland generell ein Zeichen für 
lückige Pflanzenbestände, Übernutzung oder falsche Bewirtschaftung, denn Therophyten 
können sich nur in lückigen, frühzeitig und/oder häufig gestörten Pflanzenbeständen ent­
wickeln. Der Therophyten-Anteil ist daher am höchsten in der häufig gestörten Trittpflan-

Tab. 12: Lebensformenspektrum ausgewählter Pflanzengesellschaften 
des Wirtschaftsgrünlandes

Pflanzengesellschaft n Th He Ge Ch Ph

Matricario-Polygonetum arenastri 6 32,5 59,8 3,4 3,4 0,9
Feldfutterbestände 16 18,2 74,2 2,6 4,9 0,2
Alchemillo monticolae-Cynosuretum cristati 24 7,8 81,5 4,8 5,1 0,7
Alchemillo monticolae-Arrhenatheretum elatiohs 45 6,9 86,1 2,7 4,2 0,1
Trifolium repens-Poa trivialis-Ges. 52 6,0 85,6 3,5 4,3 0,4
Cardaminopsido halleri-Trisetetum flavescentis 30 5,7 88,3 2,3 3,3 0,4
Festuco commutatae-Cynosuretum cristati 13 5,0 84,4 3,0 5,9 1,7
Mesobrometum erecti 22 4,8 82,3 4,9 6,0 2,0
Cirsium oleraceum-Persicaria bistorta-Ges. 19 4,0 84,7 6,9 4,1 0,2
Geranio sylvatici-Trisetetum flavescentis 46 3,9 86,2 4,6 4,8 0,5
Agrostis capillaris-Festuca rubra agg.-Ges. 15 2,2 83,4 6,9 5,0 2,5
Iridetum sibiricae 28 2,2 78,6 14,8 2,5 1,9
Caricetum gracilis 12 1,9 83,1 9,4 4,1 1,3

n = Zahl der Vegetationsaufnahmen, Th = Therophyten, He = Hemikryptophyten, Ge = Geophyten, Ch =Chamaephyten, 
Ph = Phanerophyten-Sämlinge, Stand: November 2001

zengesellschaft (Matricario-Polygonetum arenastri), in den lückigen Feldfutterbeständen und 
in den relativ intensiv genutzten Kulturweiden (Alchemillo monticolae-Cynosuretum crista­
ti). Auch in den Trespen-Halbtrockenrasen dominieren Hemikryptophyten. Der Thero­
phyten-Anteil ist wegen der weitgehend geschlossenen Grasnarbe und der extensiven Nut­
zung relativ gering. Die häufigsten Therophyten sind Linum catharticum, Medicago lupuli- 
na, Euphrasia officinalis ssp. rostkoviana, Rhinanthus alectorolophus ssp. alectorolophus und 
Rhinathus minor. Der Chamaephyten-Anteil ist in den Trespen-Halbtrockenrasen am höch­
sten. Die häufigsten Chamaephyten sind Cerastium holosteoides, Dianthus carthusianorum 
ssp. carthusianorum, Thymus pulegioides und Helianthemum ovatum.

7. Moose
Moose haben in zahlreichen Pflanzengesellschaften, so auch in den Trespen-Halb­

trockenrasen, eine große ökologische Bedeutung. Dennoch werden sie vielfach bei pflanzen­
soziologischen und vegetationsökologischen Untersuchungen nicht berücksichtigt. Ursache 
für die Nichtbeachtung der Moose ist fast immer die fehlende Artkenntnis.
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Moose beeinflussen den Wasserhaushalt der obersten Bodenschicht, indem sie als Isolier­
decke die Evaporation vermindern; ihre Bedeutung als Wasserspeicher hingegen ist in der 
Regel gering. Moose sind außerdem ein wichtiges Keimbett für die Samen mancher Pflan­
zenarten (z.B. Bäume und Sträucher). Allerdings können sie auch das Aufkommen von 
Arten mit kleinen bis winzigen Keimlingen verhindern, weil diese in den dichten Polstern 
der Moose „ersticken“

In den untersuchten Trespen-Halbtrockenrasen konnten insgesamt 19 Laubmoosarten 
festgestellt werden; Lebermoose fehlen völlig. Letztere bedürfen, von wenigen Ausnahmen 
abgesehen, hoher Luftfeuchtigkeit, was unter anderem auf ihren zarten Bau aus dünnwandi­
gen, wenig stabilen Zellen, denen das Wasserspeichervermögen weitgehend fehlt, und auf das 
gegenüber Austrocknung sehr empfindliche Protonema zurückzuführen ist. Neben 12 
zufällig in die Gesellschaft geratenen Arten sind sieben beachtenswerte Bestandteile der 
Bodendecke von Halbtrockenrasen. Es sind dies Brachythecium albicans, B. campestre, Ent- 
odon concinnus, Homalothecium lutescens, Rhytidium rugosum, Thuidium abietinum und 
T. delicatulum (Tabelle 4, im Anhang).

Die wesentlichen Standortsansprüche dieser Arten sind nährstoffarme, basenreiche, 
trockenere Böden, gepaart mit hohem Lichteinfall (siehe auch LANDOLT 1977). Die ange­
führten Moose ertragen halbtrockene Standorte, weil sie die Fähigkeit besitzen, Wasser über 
ihre Blätter aufzunehmen. Daher genügt Tau- und Nebelbildung für eine ausreichende Was­
serversorgung. Die enge Verflechtung von Stängeln und Blättern in den Polstern bewirkt 
außerdem eine langanhaltende Wasserspeicherung. DULL (1990) bezeichnet Entodon con­
cinnus, Rhytidium rugosum und Thuidium abietinum als „Apermoose“, denn sie ertragen 
auf Grund ihrer hohen Lichtbedürftigkeit nur kurzzeitige Schneebedeckung. Sie und eine 
ganze Reihe weiterer Arten sonniger, trockener Standorte werden vielfach als wärmeliebend 
eingestuft. Es ist jedoch vorwiegend der hohe Lichtbedarf, der sie an trocken-warme Stand­
orte bindet. Dies beweist die Tatsache, dass zum Beispiel in den Alpen an windgefegten Stel­
len (Windkanten, aus dem Untergrund ragende übererdete Felsblöcke oder Felstreppen) 
Thuidium abietinum bis 3020 m, Rhytidium rugosum bis 3025 m, Thuidium delicatulum bis 
2600 m und Eiomalothecium lutescens bis 1600 m Seehöhe nachgewiesen worden sind 
(GRIMS et al. 1999).

Bei den angeführten sieben Moosarten handelt es sich um pleurokarpe Formen, deren 
Bau gut an den halbtrockenen Standort angepasst ist. Die Stängel stehen aufrecht, sie sind 
durch die fiedrige Beastung dicht verwoben und bilden die Basis eines eigenen, luftfeuchten 
Kleinklimas. Die Blattzellen sind dickwandig und zu einem kompakten, engen Netzwerk 
verbunden, sodass die Pflanzen bei fallweiser völliger Austrocknung dennoch ihre volle 
Gestalt bewahren.

Eurhynchium hians und Fissidens taxifolius können als „Erdbodenmoose“ eingestuft 
werden. Sie wachsen vorwiegend auf Carbonat-gepufferten kalkhaltigen Böden in verschie­
denen Pflanzengesellschaften und sind nicht auf Halbtrockenrasen beschränkt.

Aus der Sicht des Naturschutzes besonders hervorzuheben ist Brachythecium campestre. 
Während Brachythecium albicans eine weit verbreitete Art in trockenen Rasen Mitteleuropas 
ist, gehört B. campestre zu den eher seltenen. Aus dem Steirischen Ennstal liegt bisher nur 
ein Nachweis vom „Gradenbachgraben bei Aich, 800 m“ vor (BREIDLER 1891). Auf 
Grund ihres seltenen Vorkommens in Österreich wird die Art in der Roten Liste mit 3 
(gefährdet) eingestuft (GRIMS & KÖCKINGER 1999).

8. Wurzelmorphologie und -anatomie
Der Wärme-, Wasser- und Stoffhaushalt beeinflusst sehr wesentlich die Menge und 

räumliche Verteilung der unterirdischen Phytomasse im Boden (KUTSCHERA-MITTER 
1984). Eine tiefreichende Durchwurzelung des Bodens, ein rasches Wurzellängenwachstum 
und eine große Wurzeloberfläche verbessern die Wasser- und Nährstoffversorgung der 
Pflanzen auf halbtrockenen Standorten. Ebenso von großer Bedeutung für die Trockenresis­
tenz der Pflanzen ist die Reservestoffverlagerung in tiefergelegene Wurzeln. In den Trespen-
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Halbtrockenrasen kommen daher zahlreiche tiefwurzelnde Arten wie beispielsweise Medi- 
cago falcata oder Carlina acaulis ssp. acaulis (KUTSCHERA & LICHTENEGGER 1992) 
vor. Bei den genannten Pflanzenarten ist das Polwurzelsystem besonders ausgeprägt; die 
Wurzeltiefe kann bis über 4 m betragen. Bromus erectus hingegen, die wichtigste Kennart 
der Trespen-Halbtrockenrasen, ist eine Sprosswurzelpflanze und erreicht Wurzeltiefen bis 
90 cm (KUTSCHERA & LICHTENEGGER 1982). Auf halbtrockenen Standorten ist im 
allgemeinen das Wurzel-Spross-Verhältnis höher als auf vergleichbaren frischen Standorten 
(WERGER 1983, LICHTENEGGER 1997). In der Subassoziation von Colchicum autum- 
nale wurde bei einer unterirdischen Phytomasse von 18 dt/ha ein Wurzel-Spross-Verhältnis 
von 0,9 festgestellt. In der Typischen Subassoziation beträgt das Wurzel-Spross-Verhältnis
1,5 bei einer unterirdischen Phytomasse von 23 dt/ha. Im tonreicheren Boden (Subassoziati­
on von Colchicum autumnale) ist vermutlich auf Grund der schlechteren Bodendurchlüf­
tung die unterirdische Phytomasse geringer und wegen der besseren Wasserversorgung der 
Pflanzen insbesondere während Trockenperioden das Wurzel-Spross-Verhältnis kleiner als 
im vergleichbaren tonärmeren Boden (Typische Subassoziation). In einer Frauenmantel- 
Glatthaferwiese wurde zum Vergleich ein Wurzel-Sprossverhältnis von 0,4 ermittelt. Die 
Pflanzen der Trespen-Halbtrockenrasen weisen somit ein relativ stärkeres Wurzelwachstum 
und/oder langlebigere Wurzeln als die Pflanzen vergleichbarer Frischwiesen auf.

Neben dieser physiognomischen Anpassung an die Halbtrockenheit gibt es auch noch 
anatomische Anpassungserscheinungen. Diese sollen an Bromus erectus und Carex caryophy- 
llea, den Arten mit der höchsten Stetigkeit in den untersuchten Trespen-Halbtrockenrasen, 
beispielhaft erläutert werden. Die Pflanzenwurzeln von Poaceen und Cyperaceen der Halb­
trockenrasen weisen im allgemeinen einen relativ breiten Zentralzylinder, eine relativ schma­
le Rinde und somit ein relativ enges Verhältnis von Außengewebe (Rhizodermis und Rinde) 
zu Zentralzylinderradius (meist zwischen 0,7 und 2,4) auf (Abbildung 2, 3, 4). Bei Gräsern 
nasser Standorte kann sich dieses Verhältnis bis auf 11 erweitern. Mit der Zunahme des 
Durchmessers des Zentralzylinders wird auch die Zahl der Leitelemente vermehrt; dies 
gewährleistet eine raschere Wasseraufnahme, Reservestoffverlagerung und -Speicherung. Bei

Abbildung 2: Bromus erectus\ Wurzelquerschnitt einer 0,75 mm dicken Sprosswurzel, ungefärbt mit 
Autofluoreszenz bei UV Anregung, mit zahlreichen Wurzelhaaren und unregelmäßiger Anordnung der 
Zellen des Rindenparenchyms; Rh = Rhizodermis, Ex = Exodermis, Rp = Rindenparenchym, En = 
Endodermis, WuHaar = Wurzelhaare, Zz = Zentralzylinder.

2 1 2
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Abbildung 3: Bromus erectus; Wurzelquerschnitt einer 0,85 mm dicken Sprosswurzel, Färbung mit 
Safranin/Astrablau und Autofluoreszenz bei UV Anregung, Außenrindenparenchym verholzt, 3spitzi- 
ge Interzellularen zwischen den Rindenparenchymzellen, Phloemgruppen (blaugrün) mit den zusätzli­
chen Phloemgruppen im Inneren des Zentralzylinders, mehrschichtiges Pericambium über den äußeren 
Phloemgruppen; En = Endodermis, Ex = Exodermis, Rh = Rhizodermis, ArP = Außenrindenparen­
chym, PC = Parenchym, X = Xylem, Ph = Phloem.

Abbildung 4: Carex caryophyllea; Wurzelquerschnitt einer 0,45 mm dicken Sprosswurzel; ungefärbt mit 
Autofluoreszenz bei UV Anregung, Mittelrindenparenchym geschrumpft; Ex = Exodermis, En = 
Endodermis, Rh = Rhizodermis, X  = Xylem, ArP = Außenrindenparenchym, MrP = Mittelrindenpa­
renchym, Ph - Phloem.

2 1 3
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Hyphen

Hyphen
Abbildung 5: Bromus erectus; zahlreiche Hyphen der Vesikulär-Arbuskulären Mykorrhiza in der Wur­
zelrinde einer 0,18 mm dicken Wurzel.

Bromus erectus bildet die Mehrschichtigkeit des Pericambiums zusätzlich zur Endodermis 
einen Verdunstungsschutz (Abbildung 3). Eine weitere Besonderheit von Bromus erectus 
sind zusätzliche Phloemgruppen im Inneren des Zentralzylinders (Abbildung 3); dies dürfte 
eine raschere Reservestoffverlagerung in die Wurzeln begünstigen. Auch mehrere mediterra­
ne Arten der Gattung Bromus weisen dieses Merkmal auf (GOLLER 1977). Die Wurzeln 
von Bromus erectus haben nur einen geringen Fäulnisschutz; Rhizodermis, Wurzelhaare und 
Exodermis sind kaum verholzt oder cutinisiert. Auf halbtrockenen Standorten verdickt und 
verholzt mitunter das Außenrindenparenchym; dies bewirkt eine relativ lange Lebensdauer 
der Wurzeln. Auf trockenen Standorten kann auch das Innenrindenparenchym verdicken 
und verholzen. Außerdem tritt häufig bei Bromus erectus und vor allem bei Carex caryophyl- 
lea eine Auflösung bzw. Kollabierung der Zellen des Mittelrindenparenchyms auf (Abbil­
dung 4); dies ist ein wesentlicher anatomischer Unterschied zu den Arten nasser Standorte. 
Ein weiteres Merkmal bei Poaceen und Cyperaceen der Halbtrockenrasen ist die unregel­
mäßige Anordnung der Rindenzellen, wodurch dreispitzige Interzellularen gebildet werden 
im Gegensatz zu den vierspitzigen bei Arten nasser Standorte.

Die Wurzeln von Bromus erectus sind in der Regel mit Vesiculärer-Arbusculärer 
Mycorrhiza reichlich infiziert (Abbildung 5). Dies konnte auch bei Dactylis glomerata fest­
gestellt werden. Bei Carex caryophyllea hingegen fehlt eine Mycorrhiza-Kolonisierung der 
Wurzeln weitgehend. Vereinzelt wurden allerdings Vesikel und intrazelluläre Hyphen 
gefunden.

9. Bedeutung für die Landwirtschaft
Für die Landwirtschaft sind Ertrag und Futterqualität entscheidend. Jede Pflanzengesell­

schaft besitzt ein charakteristisches Ertragspotential und eine spezifische Futterqualität. Das 
Ertragspotential ist primär vom Wärme-, Wasser- und Stoffhaushalt eines Standortes abhän­
gig. Die Futterqualität wird von der floristischen Zusammensetzung des Pflanzenbestandes, 
vom physiologischen Alter der Pflanzen zum Zeitpunkt der Ernte, vom Bodenzustand 
sowie von der Art und Intensität der Düngung bestimmt und durch die Gehalte an Mineral- 
und Inhaltsstoffe, die Verdaulichkeit der organischen Masse und den Energiegehalt charak-
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Tab. 13: Ertrag und Futterinhaltsstoffe (1. Aufwuchs) ausgewählter Pflanzengesellschaften 
des Wirtschaftsgrünlandes

Pflanzengesellschaft
n

dt/ha
Ertrag

g/kg TM %
DOM

MJ
NELRFA RP RFE RA

Mesobrometum erecti 7 17 276 121 19 72 54 3,9
Feldfutterbestände 9 97 237 185 30 95 75 6,4
Alchemillo monticolae-Cynosuretum cristatl 11 101 210 152 22 111 73 5,7
Trifolium repens-Poa trivialis-Gesellschaft 13 104 182 154 21 145 74 5,6
Alchemillo montlcolae-Arrhenatheretum elatioris 25 90 267 144 26 93 70 5,8
Geranio sylvatici-Trisetetum flavescentis 18 67 251 142 26 85 70 5,9
Cardaminopsido halleri-Trisetetum flavescentis 23 68 264 128 24 76 66 5,5
Agrostis capillaris-Festuca rubra Ges. 10 30 278 134 18 58 60 4,8
Iridetum sibiricae 5 56 304 71 20 83 48 3,2

n = Anzahl der untersuchten Futterproben; RFA = Rohfaser; RP = Rohprotein; RFE = Rohfett; RA = Rohasche; 
DOM = Verdaulichkeit der organischen Masse, NEL = Energiegehalt in MJ NEL, Stand: November 2001

terisiert. Aus Gründen der Vergleichbarkeit wurde bei den Futterqualitätsparametern in den 
Tabellen 13, 14 und 18 jeweils nur der erste Aufwuchs der einzelnen Pflanzengesellschaften 
berücksichtigt.

Der landwirtschaftlich nutzbare Ertrag der Trespen-Flalbtrockenrasen ist mit rund 17 
dt/ha relativ gering (Tabelle 13). Der nährstoffarme Boden, die fehlende Düngung und die 
zeitweilige Trockenheit wirken ertragsbegrenzend. Das Futter der Trespen-Flalbtrockenra­
sen weist einen sehr niedrigen Gehalt an Rohprotein, Rohfett und Rohasche auf; auch die 
Verdaulichkeit der organischen Masse und der Energiegehalt sind nicht sehr hoch (Tabelle 
13). Der nährstoffarme Boden, die fehlende Düngung und der spätere Erntetermin sind 
dafür hauptverantwortlich. Auch die Gehalte an N, P, K, Mg, Na, Fe, Cu, Zn, Ni, Cr und 
Cd sind in der oberirdischen Phytomasse im Durchschnitt relativ niedrig (Tabelle 14). Die 
niedrigen Mineralstoffgehalte und Ernteerträge sind ein Indikator für eine relativ geringe 
Nährstoffverfügbarkeit am Standort der Trespen-Flalbtrockenrasen. Hinsichtlich der 
Mikronährstoffe ist vor allem der relativ niedrige Fe-Gehalt von Bedeutung; der carbonat­
haltige Boden (hoher pH-Wert, häufige Ca-Ubersättigung) und der halbtrockene Standort 
sind dafür hauptverantwortlich. Die Subassoziation von Colchicum autumnale unterscheidet 
sich von der Typischen Subassoziation hinsichtlich Ertrag und Futterqualität nur geringfü­
gig. Die Qualitätsparameter Rohprotein, Rohfett, Rohasche, Verdaulichkeit der organischen 
Masse und Energiegehalt sowie der landwirtschaftlich nutzbare Ertrag sind nahezu identisch 
(Tabelle 15). Die Subassoziation von Colchicum autumnale weist in der oberirdischen 
Phytomasse vor allem einen etwas höheren Gehalt an P, B, Mo, CI und N O 3 sowie einen 
niedrigeren Gehalt an K, Ca, Mg, Fe, Mn, Zn, Cu, Ni, Na, Co, Cr und As als die Typische 
Subassoziation auf (Tabelle 16, 17). Die Unterschiede hinsichtlich Bodenzustand, floristi- 
scher Zusammensetzung des Pflanzenbestandes und physiologischem Alter der Pflanzen 
zum Zeitpunkt der Ernte (deutlich differenzierte Rohfasergehalte) kommen somit beim 
Mineralstoffgehalt stärker zum Vorschein. Das relativ weite N/P-, N/Mg- und N/Na-Ver- 
hältnis sowie das relativ enge N/Ca-Verhältnis (Tabelle 18) sind ein Hinweis dafür, dass die 
Pflanzen in den Trespen-Halbtrockenrasen besonders wenig P, Mg und Na und dafür relativ 
viel Ca aufnehmen. Insbesondere die geringe P-Verfügbarkeit im Boden dürfte ein wesentli­
cher limitierender Faktor für das Pflanzenwachstum in den Trespen-Halbtrockenrasen sein. 
Die Böden der Trespen-Halbtrockenrasen sind sehr häufig mit Ca2+ übersättigt (Tabelle 6 ). 
Die antagonistische Wirkung des Ca gegenüber Mg und Na dürfte hauptverantwortlich für 
die besonders niedrigen Mg- und Na-Gehalte im Futter der Trespen-Halbtrockenrasen sein. 
Der relativ hohe NUI-, PUI- und KUI-Index (Quotient aus Nettoprimärproduktion und 
N- bzw. P- bzw. K-Gehalt im Futter) zeigt an, dass die Pflanzen der Trespen-Halbtrocken­
rasen pro Gramm aufgenommenen N, P oder K relativ viel oberirdische Biomasse produzie­
ren (Tabelle 18). Sie weisen demnach im Vergleich zu den Pflanzen des regelmäßig gedüng­
ten Wirtschaftsgrünlandes eine höhere Effizienz der Nährstoffausnützung auf und werden
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Tab. 18: Mineralstoffrelationen und „Utility indices“ (UI) in der oberirdischen Phytomasse 
ausgewählter Pflanzengesellschaften des Wirtschaftsgrünlandes (1. Aufwuchs)

P fla n z e n g e s e lls c h a ft n N /P N /K N /C a N /M g N /N a NUI PUI K U I

Mesobrometum erecti 7 12,5 1,2 2,4 12,0 437,6 52 679 65

F e ld fu tte rb e s tä n d e 9 9,3 1,2 3,1 12,5 143,9 3 5 3 2 0 3 9

A lc h e m lllo  m o n tlc o la e -C y n o s u re tu m  c ris ta ti 11 7,2 1,0 2,9 10,3 135 ,4 42 3 0 3 4 3

T r ifo liu m  re p e n s -P o a  tr iv la lis -G e s e lls c h a ft 13 7,1 0,9 2 ,3 8,0 143,1 41 288 3 6

A lc h e m illo  m o n tic o la e -A rrh e n a th e re tu m  e la tio ris 25 8,1 0,9 2 ,9 8 ,7 130 ,4 44 3 6 0 41

G e ra n io  s y lv a tic i-T r is e te tu m  fla v e s c e n tls 16 7.6 1,2 2 ,4 8 ,3 147 ,3 45 3 4 2 52

C a rd a m in o p s ld o  h a lle r i-T r is e te tu m  fla v e s c e n tis 2 3 7 ,4 1,1 2,8 7 ,3 152 ,9 49 3 6 5 5 6

A g ro s tis  c a p il la r ls -  F e s tu c a  ru b ra  G es. 10 8,8 1,5 3 ,9 8 ,9 4 41 ,2 47 407 69

Irid e tu m  s ib ir ic a e 5 12,6 1,0 1,1 4 ,0 130 ,6 88 1137 8 7

n =  A n z a h l d e r u n te rs u c h te n  F u tte rp ro b e n ; N U I =  N P P /N ; P U I =  N P P /P ; K U I =  N P P /K ; N P P  =  N e tto p r im ä rp ro d u k tio n ; S ta n d : N o v e m ­

b e r  2001

dabei nur von Streuwiesenpflanzen (Iridetum sibiricae) übertroffen. Die besonders hohe 
Nährstoffeffizienz der Streuwiesenpflanzen dürfte mit ihrer ausgeprägten pflanzeninternen 
Nährstoffverlagerung Zusammenhängen. Eine hohe Effizienz der Nährstoffausnützung ist 
eine wichtige Anpassung der Magerwiesenpflanzen an den Nährstoffstress (CHAPIN 1980).

Die Trespen-Halbtrockenrasen sind dem regelmäßig gedüngten Wirtschaftsgrünland 
hinsichtlich Ertrag und Futterqualitätsparameter deutlich unterlegen. Die Futteraufnahme 
der Milchkühe ist allerdings nicht schlechter (STEINWIDDER 1999), obwohl in den unter­
suchten Trespen-Halbtrockenrasen vereinzelt Giftpflanzen und Pflanzenarten mit geringem 
Futterwert Vorkommen (z.B. Colchicum autumnale, Gentianella aspera, Gentianopsis ciliata, 
Gentiana cruciata, Rhinanthus alectorolophus ssp. alectorolophus, Rhinanthus minor, Allium 
carinatum, Hypericum perforatum, Vincetoxicum hirundinaria, Carlina acaulis ssp. acaulis, 
Ononis spinosa ssp. austriaca). Die gute Futteraufnahme der Milchkühe dürfte mit der besse­
ren Schmackhaftigkeit des Arten- und vor allem Kräuter-reichen Futters Zusammenhängen. 
Nach MOTT 1955 bevorzugen Weidetiere ein möglichst abwechslungsreiches Futter; am 
beliebtesten sind trockene Weidelgrasweiden und Kalk-Halbtrockenrasen. Auch BRIEMLE 
et al. (1991) und JILG  & BRIEMLE (1993) weisen darauf hin, dass die tägliche Futterauf­
nahme von besonders artenreichem Extensivgrünland (z.B. Mesobrometum) ähnliche Werte 
wie jene vom Wirtschaftsgrünland aufweist; allerdings fallen die tierischen Zuwachsleistun­
gen auf Grund der geringeren Energiedichte niedriger aus. BRIEMLE et al. (1991) berichten 
außerdem über eine hohe Nutzungselastizität der artenreichen Trespen-Halbtrockenrasen; 
sie können 4-6 Wochen später geschnitten werden, ohne dass der Aufwuchs überständig 
wird.

10. Naturschutz
10.1. Floristische Artenvielfalt und Rote Liste-Arten

Für den Naturschutz ist die floristische Artenvielfalt von großer Bedeutung. Die floristi­
sche Artenvielfalt (a-Diversität oder Artenzahl pro Flächeneinheit) ist generell abhängig von 
der Intensität an Stress und Störung am Standort, von der Standortsheterogenität 
(Nischenvielfalt) und vom Ausmaß der interspezifischen Konkurrenz. In der Regel bewirkt 
eine frühzeitige und häufige Störung der Vegetation eine Verminderung der floristischen 
Artenvielfalt; daher besteht zwischen der Nutzungsintensität und der floristischen Arten­
vielfalt ein deutlicher Zusammenhang (vgl. Tabelle 11). Die Trespen-Halbtrockenrasen 
zählen im Untersuchungsgebiet hinsichtlich Gefäßpflanzen zu den artenreichsten Pflanzen­
gesellschaften; im Durchschnitt kommen 68 verschiedene Gefäßpflanzen vor. Auch die eher 
extensiv genutzten Rotschwingel-Weißklee-Weiden (Festuco commutatae-Cynosuretum cri- 
stati), Iris-Wiesen (Iridetum sibiricae) und Rotschwingel-Straußgras-Wiesen (Agrostis capil- 
laris-Festuca rubra agg.-Gesellschaft) weisen eine hohe a-Diversität auf. Floristisch deutlich 
artenärmer sind im Vergleich dazu vor allem die relativ intensiv genutzten Kulturweiden
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(Alchemillo monticolae-Cynosuretum cristati), die Feldfutterbestände und die Trittpflanzen­
gesellschaft (Matricario-Polygonetum arenastri). Von Natur aus relativ artenarm ist das 
Schlankseggen-Ried (Caricetum gracilis). Bei dieser Nasswiesengesellschaft sind die extre­
men Standortsverhältnisse (insbesondere der nässebedingte Sauerstoffmangel im Boden) 
hauptverantwortlich für die relativ niedrige floristische Artenvielfalt.

Neben der a-Diversität ist auch das Vorkommen seltener bzw. gefährdeter Pflanzenarten 
entscheidend für den Naturschutzwert einer Pflanzengesellschaft (vgl. WILMANNS 1989). 
In den untersuchten Trespen-Halbtrockenrasen kommen insgesamt 19 für die Steiermark 
geltende Rote Liste-Arten mit der Gefährdungsstufe 0-4 vor; dies entspricht 10 % der 187 
angetroffenen Pflanzensippen. Rote Liste-Arten (NIKLFELD et al. 1999) sind im Untersu­
chungsgebiet bevorzugt in den extensiv genutzten Halbtrockenrasen, Feucht- und Nasswie­
sengesellschaften anzutreffen (insbesondere Mesobrometum erecti, Iridetum sibiricae, Cirsi- 
um olemceum-Persicaria ¿hstorta-Gesellschaft, Caricetum gracilis). In den frischen und kru­
menwechselfeuchten Wiesen-, Mähweide- und Weidegesellschaften des Wirtschaftsgrünlan­
des hingegen ist die Anzahl und der %-Anteil an Rote Liste-Arten wegen der meist höheren 
Nutzungsintensität deutlich niedriger. Halbtrockene, feuchte und nasse Standorte sind für 
eine intensive Grünlandbewirtschaftung nicht geeignet (BOHNER & SOBOTIK 2001) und 
daher bevorzugte Biotope für Rote Liste-Arten (vgl. KUNZMANN 1989).

10.2. Bedeutung für die Tierwelt

Anhand der Heuschreckenfauna soll die Bedeutung der Trespen-Halbtrockenrasen für 
die Tierwelt exemplarisch Umrissen werden. Auf 18 Aufnahmepunkten wurde während 
einer einmaligen Kurzexkursion Mitte August 2001 das Artenspektrum mittels Verhören, 
Sichtbeobachtungen und Keschern erfasst. Dazu wurden die einzelnen Punkte bei sonni­
gem, heißem Wetter 10-15 Minuten lang schleifenförmig durchschritten und alle hierdurch 
erfassten Tiere bestimmt und notiert. Der kurze Bearbeitungszeitraum lässt keine vollständi­
ge Erfassung des Artenspektrums erwarten und ermöglicht nur eine grobe Einschätzung der 
Situation, da Arten, deren jahreszeitlicher Schwerpunkt im Frühsommer liegt, z.B. Grillen 
und Dornschrecken, nicht erfasst wurden.

Insgesamt wurden 15 Arten festgestellt (Tabelle 19). Es sind großteils weit verbreitete 
Arten des Grünlandes (Metrioptera roeselii, Chrysochraon dispar, Chorthippus biguttulus, C. 
parallelus), Bewohner von verbuschtem Gelände und Waldrändern (Pholidoptera griseoap- 
tera, Leptophyes boscii) sowie Arten, deren Verbreitungsschwerpunkt in der Steiermark im 
Grünland des montanen bis subalpinen Bereiches liegt (Chorthippus apricarius, Psophus stri­
dulus, Omocestus viridulus).

Zu den typischen Magerwiesenbewohnern, welche in den Wirtschaftswiesen fehlen, 
zählen Stenobothrus lineatus und Decticus verrucivorus. Weitere Besiedler von mageren 
Halbtrockenrasen wie die Graue Beißschrecke (Platycleis a. grisea), der Buntbäuchige Gras­
hüpfer (Omocestus rufipes) oder die Feldgrille (Gryllus campestris) konnten nicht festgestellt 
werden, obwohl für diese Arten ältere Beobachtungen aus dem Ennstal vorliegen (FRANZ 
1961). Zusätzlich sind die beiden Dornschreckenarten Tetrix bipunctata und T. tenuicornis 
auf den untersuchten Flächen zu erwarten. Charakteristische Bewohner von lückigen Halb­
trockenrasen im montanen Bereich, wie der Verkannte Grashüpfer (Chorthippus mollis) und 
die Blauflügelige Ödlandschrecke (Oedipoda caerulescens), konnten im kühl-feuchten 
Untersuchungsgebiet bisher nicht festgestellt werden. Ihr Fehlen dürfte auf die für Heu­
schrecken generell ungünstigere makroklimatische Situation im Ennstal (WAKONIGG 
1978) zurückzuführen sein.

Drei der festgestellten Arten zählen nach den Roten Listen Österreichs (BERG et al.
2003) zu den (potentiell) gefährdeten Arten: Decticus verrucivorus, Psophus stridulus und 
Chrysochraon dispar (Tabelle 19).

Die inneralpine Lage des Ennstales und die damit verbundene makroklimatisch wenig 
günstige Situation für Heuschrecken lässt generell eine niedrigere Artenzahl erwarten. Auf 
den einzelnen Aufnahmepunkten wurden zwischen 3 und 8 Arten festgestellt (Tabelle 19).
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Die höchste Zahl fand sich auf den seit ca. drei Jahren brachgefallenen Trespen-Halb- 
trockenrasen mit insgesamt 9 Arten (Aufnahme 15 und 16). Geringe Artenzahlen mit 3-4 
Arten wurden auf den etwas intensiver beweideten Trespen-Halbtrockenrasen festgestellt 
(Aufnahme 7 und 8). Es zeigten sich keine Unterschiede im Artenspektrum zwischen der 
Subassoziation von Colchicum autumnale und der Typischen Subassoziation.

Die Ursachen für die Zusammensetzung von Heuschreckengemeinschaften sind vielfäl­
tig, da die Biotopbindung der Heuschreckenarten von mehreren Faktoren bestimmt wird. 
Während Nahrungspräferenzen einzelner Arten für die Habitatwahl nur eine untergeordne­
te Rolle spielen (SCHÄLLER & KÖHLER 1981) und nur wenige Arten bestimmte Pflan­
zen als Eiablagesubstrat benötigen, ist die Vegetationsstruktur von entscheidender Bedeu­
tung, da sie das Mikroklima beeinflusst (OSCHMANN 1973, SÄNGER 1977, SCHMIDT, 
RATSCH 1989). Arten, die ihre Eier in den Boden legen, sind jedoch auch von den edaphi- 
schen Verhältnissen, wie der Bodendurchlüftung und Bodenfeuchtigkeit, abhängig. Abgese­
hen von der naturräumlichen Lage spielen für Heuschrecken daher vor allem der Nässegrad 
und die Bewirtschaftungsweise von Wiesen eine große Rolle. Je extensiver sie bewirtschaftet 
werden, um so geeigneter sind sie als Lebensraum für Heuschrecken. Bei schonender Mahd 
und geringer Düngung sowie bei einem großen Strukturreichtum erhöht sich die Artenviel­
falt (DETZEL 1991).

Die Artenzahl ist in den Trespen-Halbtrockenrasen meist höher als in den Wirtschafts­
wiesen, welche im Ennstal häufig nur 4-5 Arten beherbergen (vgl. ZECHNER 1998). Das 
langsamere Wachstum der Magerwiesenpflanzen wirkt sich im Frühling durch höhere 
Besonnung und stärkere Erwärmung des Bodens vermutlich auf die Embryonalentwicklung 
günstig aus (OPPERMANN et al. 1987, DETZEL 1991, W INGERDEN et al. 1992). Der 
raschere und höhere Biomassezuwachs auf regelmäßig gedüngten Flächen hingegen bewirkt 
im Frühsommer eine Verzögerung der Embryonalentwicklung durch niedrigere bodennahe 
Temperaturen. Heuschrecken reagieren daher nach W INGERDEN et al. (1992) sehr emp­
findlich auf regelmäßige Düngung, wobei sich zuerst die Zahl der Arten, bei weiterer 
Zunahme der Düngermengen auch die Individuendichte verringert. Daneben sind vor allem 
der Mährhythmus und der Mahdzeitpunkt von Bedeutung. Heuschrecken benötigen zwar 
eine mehr oder weniger regelmäßige Mahd. Diese sollte jedoch nicht zu oft durchgeführt 
werden, da ansonsten die Arten- und Individuenzahlen absinken. (BONNESS 1953, CLAS- 
SEN et al. 1993, FARTMANN & MATTES 1997, INGRISCH & KÖHLER 1998). Beson­
ders nachteilig haben sich in den letzten Jahrzehnten vor allem die zunehmende Mechanisie­
rung und Intensivierung der Bewirtschaftung ausgewirkt. Die häufigere, schnellere und 
großflächigere Mahd lässt -  besonders weniger mobilen Tieren kaum noch Flucht- oder 
Ausweichmöglichkeiten.

Seit kurzem brachgefallene Trespen-Halbtrockenrasen (Aufnahme 15 und 16) weisen für 
Heuschrecken vor allem durch eine Erhöhung der Strukturvielfalt sehr gute Bedingungen 
auf. Beispielsweise wird Chrysochraon dispar begünstigt, da sie zur Eiablage auf Stängel 
markhaltiger, leicht verholzter Pflanzen angewiesen ist, die auf regelmäßig gemähten Flächen 
fehlen (SÄNGER 1977). Die zunehmende Verfilzung der Vegetation bei fortschreitender 
Sukzession bringt allerdings eine rasche Verschlechterung der mikroklimatischen Verhältnis­
se und damit eine Abnahme der Artenzahl, so dass bald strauchbewohnende und wenig 
temperaturempfindliche Arten, vor allem Pholidoptera griseoaptera, dominieren.

Die extensive Bewirtschaftung der Trespen-Halbtrockenrasen begünstigt neben Insekten 
auch andere Tiergruppen, wie Reptilien und Vögel. Während der Kartierung konnte bei­
spielsweise die Zauneidechse Lacerta agilis mehrmals beobachtet werden. Verbuschte Berei­
che bieten dem Neuntöter Lanius collurio (nach der Roten Liste Steiermark potentiell 
gefährdet, besonders geschützt nach Anhang I der EU-Vogelschutzrichtlinie) ideale Habitat­
bedingungen.
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10.3. Gefährdung

Waren früher die Trespen-Halbtrockenrasen vor allem durch Aufdüngung und nachfol­
gende Nutzungsintensivierung (früherer und häufigerer Schnitt) gefährdet, so ist ihre Exi­
stenz mittlerweile vor allem durch das Aufgeben der traditionellen Nutzung und durch Auf­
forstung bedroht. Unterbleibt die regelmäßige einschürige Mahd oder extensive Beweidung, 
dann kommt es zu einer allmählichen „Vergrasung“, „Versäumung“ oder „Verbuschung“ 
sowie letztendlich zu einer „Verwaldung“ der Trespen-Halbtrockenrasen. Die floristische 
und faunistische Artenvielfalt, der Blühaspekt und die Biotopvielfalt werden dadurch mit 
der Zeit reduziert.

10.4. Schutz- und Pflegemaßnahmen

Die überaus artenreichen, farbenprächtigen Trespen-Halbtrockenrasen sind unersetzli­
che Lebensräume für viele seltene und geschützte Pflanzen- und Tierarten; sie erhöhen die 
Arten- und Biotopvielfalt einer Landschaft. Auf Grund ihrer Blütenpracht und wegen des 
Aspektwechsels steigern sie die Attraktivität und den Erholungswert der Kulturlandschaft. 
Die Trespen-Halbtrockenrasen zählen deshalb zu den besonders schützenswerten Vegetati­
onstypen. Aus der Sicht des Natur- und Umweltschutzes müssen Trespen-Halbtrockenrasen 
unbedingt erhalten werden. Dazu ist eine extensive Beweidung (u.U. kombiniert mit dem 
gelegentlichen Entfernen aufkommender Sträucher und Bäume) oder jährlich eine Mahd 
möglichst nach der Orchideenblüte (BRIEMLE et al. 1991) notwendig, wobei das Mähgut 
unbedingt abzuführen ist. Durch die späte Mahd können die Magerwiesenpflanzen unge­
stört bis zur Samenreife gelangen und ausreichend Reservestoffe insbesondere in ihre unter­
irdischen Organe einlagern. Nach Möglichkeit sollten die Trespen-Halbtrockenrasen nicht 
auf einmal, sondern in deutlich versetzten Etappen geschnitten werden (HOLZNER et al. 
1986). Vor allem die Tierwelt profitiert von einer späteren, etappenweisen Mahd. Wegen der 
relativ hohen Nutzungselastizität insbesondere der Kräuter-reichen Pflanzenbestände sind 
dadurch keine massiven Futterqualitätseinbußen zu erwarten. Ist eine jährliche Mahd nicht 
möglich, so ist zumindest alle 3-4 Jahre ein Pflegeschnitt notwendig, um die hohe floristi­
sche und faunistische Artenvielfalt zu erhalten.

Die Pflege und Erhaltung der Trespen-Halbtrockenrasen ist eine wichtige Aufgabe der 
Landwirtschaft; sie wird nur durch eine spätere Mahd oder extensive Beweidung gewährlei­
stet. Die Ertrags- und Futterqualitätseinbußen, die Bewirtschaftungserschwernis, die Lei­
stungen für den Naturschutz und die Kulturlandschaftspflege müssen selbstverständlich 
finanziell abgegolten werden.
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Zu Bohner, Grims, Sobotik, Zechner: Halbtrockenrasen

Tabelle 4: Mesobrometum erecti
Legende Bewirtschaftung: B ■ Brache, M * Mahd, W * extensive Beweidung; Legende Bodentyp: PR = Pararendsina, KIR ■ Kalklehm-Rendsina, 
KBr = Kalk-Braunerde; Subtyp. pv * schwach pseudovergleyt

Nummer d Aufnahme 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22
Bewirtschaftung M M M M M W W W W W W W W W B B W W M W W W
Seehohe in m 680 685 685 685 700 530 730 720 815 815 810 810 770 920 760 760 885 845 790 880 820 810
Hangneigung in * 30 24 26 22 11 26 18 16 30 29 17 17 26 20 26 28 20 20 25 25 25 34
Exposition SO SSW S S SSO SW SSO SSO SSO SSO SO SO SSO SSO SW SW SSW S SSW SSW SSO SW
Bodentyp PR PR KBr KBr PR KIR KIR KIR KIR KIR KIR KIR KIR KIR KIR KIR KIR KIR KIR KIR KIR KIR
Subtyp PV PV pv pv
Bodengründigkeit in cm 20 15 100 90 25 25 20 25 35 35 35 35 35 25 30 40 30 30 45 30 30 25
pH-Wert in CaCI2 (0-10 cm) 7.2 7,3 6.4 5,7 6.8 7,2 7.1 7,1 7.2 6.9 7.3 7.2 6.9 6.2 7,2 7.2 6.8 6,5 7.2 6.6 7.0 6,2
Kornfraktionen
Sand in % 43 38 40 47 62 18 19 14 11 13 13 12 14 23 16 17 13 32 30 20 17 18
Schluff in % 48 53 50 45 32 49 50 53 55 49 57 58 50 49 62 57 49 44 54 45 53 52
Ton In % 1 9 9 10 6 5 33 31 33 34 38 30 30 37 28 22 26 38 25 16 35 30 30
Artenzahl Gefäßpflanzen I 64 60 79 75 76 52 58 50 76 69 63 71 69 79 65 69 74 84 60 69 78 64
Artenzahl Moose <0

X 3 2 4 4 5 4 3 3 3 2 3 1 5 2 3 2 3 4 2 2 2 3

Bromus erectus 22 3 3a 3 2 2b 2 2 2b 2b 3a 2 2 2b 2b 3 3b 3 2b 4 4a 3b 1a
Medicago falcata 22 2 1b 1 2a 1a 1 1a 1 1b 1a 2 2 1b 1a 1 1a 1a 4 4 4 4 1
Carex caryophyllea 22 1 1a 1a ♦ ♦ ♦ 1a 1a ♦ 4 1a 4 4 1b 1a 1a 1a 1 4 4 4 4

Allium carinatum 20 4 r ♦ 1 ♦ r 1a 4 4 4 1a 4 r 1a 4 4 r 4 4 1a
Linum catharticum 19 1a 1 1 ♦ r ♦ r 4 18 1a 4 1 1a 1a 1a 4 4 4 4

Prunella grandiflora 18 2 2 1 2a 1a 1 1 1a 1b 1b 4 1 4 4 4 4 r 1b
Centaurea scabiosa ssp scabiosa 18 4 1a 1 1b 1 ♦ 2 2 1b 2a 2 1b 4 4 1a 1a 1a 1
Koelerla pyramidata ssp.pyramidata 17 1a ♦ 4 4 1a ♦ 1a 4 4 1 1a 4 1a «la 1a 1 1
Brachypodlum pinnatum 17 1b 1b 2a 1b 2 2 2 2 1b 2 2a 1a 1b 4 1 2 1
Medicago lupulina 17 1 ♦ 1b 1a ♦ 4 1b 1 4 1 1a 4 4 1a 1a 4 4

Scabiosa columbaria 17 r 1b 1 1 1a 1a 1a r 4 4 4 r 4 r 4 r 4

Carex montana 16 ♦ 2b 2 2 1a 1b 4 1a 1 2a 1 2 2a 1 2a 3
Ranunculus bulbosus 15 4 1 ♦ ♦ 4 4 2b 1a 4 1a 4 1b 1a 4 1
Dianthus carthusianorum ssp carthusianorum 15 1 1 ♦ 1a «f 4 4 4 4 1a 4 4 4 4 4

Polygala comosa 15 1 ♦ ♦ 1 1a 1b 1a 1a 4 4 4 1a 1a 4 4

Orobanche gracilis 14 1a «f ♦ 4 ♦ r 1 r 4 r 1b 1a 4 r

Anthytlis vulneraria ssp carpatica 13 1 2 2 1b r 1b r r 4 4 4 4 1a
Thymus pulegioides 12 4 1b ♦ 4 1a 1a 1a 4 1a 4 4 4

Salvia pratensis 9 2 1b 1a 1a 2a 4 1b r 2a
Sanguisorba minor ssp minor 9 1a r 4 1a 1a 4 4 r 2a
Campanula glomerata 9 r 4 4 4 4 4 4 1a 4

Helianthemum ovatum 8 2a 1 1 1a ♦ 4 1 1
Galium verum 8 1 4 1a 2a 4 4 4 4

Arabia hirsuta 8 ♦ ♦ 4 ♦ 1a r 4 4

Potentilla pusilla 5 r 4 4 r 1a
Carex omithopoda ssp.ornithopoda 5 1a 1 4 1 4

Gentianella as pera 5 4 r 4 4 4

Gentianopsis ciliata 5 r 4 4 4 4

Gentiana cruciata 4 ♦ ♦ ♦ r

Ajuga genevensis
Erigeron acris ssp.acris
Teucrium chamaedrys
Hippocrepis comosa
Orobanche lutea
Anthericum ramosum
Hieracium densiflorum
Hieraclum gkxneratum ssp.umvarvicum
Orobanche caryophyl lacea
DA der SASS von Colchicum autumnale
Carex flacca 
Colchicum autumnale 
Betónica officinalis 
Ononis spinosa ssp austriaca 
Carex tomentosa 
Carex umbrosa
DA der Variante von Molinia caerulea
Molinia caerulea
Carex panicea
Festuca arundinacea
DA dtr Variante, von Festuca rupicola
Festuca ru preda
DA der Variante von Aorostis capillaris 
Potentilla erecta 
Hypericum maculatum 
Stellaria graminea
Danthonia decumbent ssp decumbens 
Polygala vulgaris ssp vulgaris 
Agrostis capillaris 
Hypochoeris radicata 
DA der Variante von Globularia cordifolia
Globularia cordifolia
DA dec Variante von Plantado media
Plantago media
Trifolium repens
Cynosurus cristatus
Bellis perennis
Phleum pratense
Leontodon autumnalis
DA der Variante von Carex alba
Helleborus niger 
Carex alba 
Mercurialis perennis 
Fragaria vesca 
Carex digitata 
Hepática nobilis 
Viola riviniana

1b

2a 1a
4 4

1a

r 1a

4

1b

m

1a
1b 2a 1a 1 1a 1a 1 2b ♦  1a 1b ♦ r
1 1 1a 4 4 2a 1a ♦  r 4

1 4 4 1a 1b 4 2a 4 4 r
4 4 2a 4

4 4 1a 4

4

4 1
4 1b
1a 1b

4
4
4
1

1a

1a r 4 1 1 2a 1 1 4 1 1a 1 1a

4 r r r 1b 2 4 4 r r 1 r r

4 1b 4 2 2 1a 4 1b 1a 1a

2a 4 r 2 1a 1 1b 4

1a 4 1a 4 1a 4 1a

4 1 2 2a 1

1a 1a 1a 1a 1b

Lotus comiculatus 22 1 1b 2a 1 1b 4 1 1a 1a 1a 1 1b 1a 1 1 4 1 1 1 1 1a 1b
Briza media 22 1a 1b 1 1a 1a 1 4 4 1a 4 1b 1 1a 1 1a 1a 1b 1b 1 1b 1 1b
Avenula pubescens ssp pubescens 21 4 4 4 4 4 1b 4 4 4 1 1 1a 2 4 4 1a 4 4 4 4 1a
Leontodon hispidus 20 1 2a 2a 2b 2 1 2b 2 1b 1 2 2a 2a 2a r 1 1b 4 1 2a
Salvia vorticillata 19 4 4 1a 1 2 2a 2 2 2 2a 1 1a 1a 4 2 4 1 1 4

Carlina acaulis ssp acaulis 19 r 4 4 4 4 1 4 4 4 4 4 r 4 4 4 r 4 4 4

Trifolium montanum 17 1 1 1b 1a 4 1a 1 1a 4 4 1a 1a 1a 1 1a 4 1a
Buphthalmum salicifoiium 16 4 1 1b 1a 4 4 1a 4 1 1 1a 1a 1 1 1a 1a
Campanula rotundifolia 16 r 4 r 4 1a 4 r 4 4 4 4 r 4 4 4 4

Pimpinella saxífraga 15 2a 1b 1b 1b 4 1a 4 1 1 1a 1a 1a 1a 4 1
Daucus carota ssp carota 14 r 4 4 4 4 4 4 1a 1a 1a 1 1a 1a 1a
Euphrasia officinalis ssp.rostkoviana 14 4 4 4 1a 1 1 1 4 1a 1a 4 1a 4 4

Viola hirta 13 r 1 4 4 1 4 1b 4 r r 1a 1a 1
Anthoxanthum odoratum 11 4 1 1 2a 1 4 4 4 2 1b 1b
Luzula campestris 11 4 r 1a 4 1 1a 4 1 4 4 1
Festuca rubra agg 11 4 4 1a 4 4 1 1b 4 1 4 1a
Silene nutans ssp.nutans 9 1a 1 4 1a 4 r 1a 4 4

Gentiana vema 9 4 1a 1 4 r 4 4 1a 1a
Phyteuma orbiculare 8 4 4 r 4 1a 4 4 1
Viola rupestris 8 1a 4 4 1b 4 1 1 1
Galium anisophyllon 8 4 4 1a 4 4 1a 4 1a
Hieracium pilosella 7 r 4 4 4 r 4 2a
Ranunculus nemorosus 7 1 1b 1a 1a 1a 1 r

Polygala amarella 7 4 1 1a 4 1a 4 4

Galium pumilum 5 1a 1 4 1a 4

Silene vulgaris ssp vulgaris 5 4 4 4 4 4

Gymnadenia conopsea 5 4 1a r 4 4

filare ita lic  r ariiiflnn ic
Orchis coriophora 
Arabia ciliata
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Ranunculus nemorosus 7 1 1b

Polygala amarella 7 4 1 1a 4 1a
Galium pumilum 5 1a 1 ♦ 1 a 4

Silene vulgans ssp vulgane 5 ♦ 4 4 4

Gymnadenia conopsea 5 ♦ 1a r
Polygala chamaebuxus 3
Narciaaua radufkxua 3
Och» conophora a 1 4

Arab* alista a
Ir» albirtca a ♦ 4

Listara ovata ? r r
Alchemilla glaucescans i
Thymus praecox ssp praecox i
Coronttta vagmalw i
Allan der Fefrfluren und KalKroaflgfrtsen
Carduus defloratus ssp defkxatus 4
Sedum eexangulare 1 ♦
AJfcum senescens 1
Crepts alpestr» 1
Lückenpioniere
Rhinanthus alectorolophus ssp alectorolophus 8 4

Rhinanthus minor 7 2a 1b 1b 1b r
Plantago major ssp major 2
Arenaria serpyllifolia 1

Echium vulgare 1
Arten der Qlgtthaferyyieten
Knautia arvensis ssp arvensis 22 1a 1a 1b 1b 1a 1a
Leucanthemum vulgare agg 21 1 ♦ 1b 4 1a 4

Arrhenatherum elatlus 21 1a 1 1a 1a 1a
Galium album 18 1a ♦ ♦ 2a 1a 1
Tragopogón orientalis 16 ♦ 4 1a
Pimpinella major ssp.major 14 1a 4

Crepis biennis 9 r
Campanula patula 3 1a 4

Galium mollugo 1 4

Geranium pratense 1
Arten der Wirtscheftswlesen
Dactyl is glomerata 22 1a ♦ 1a 4 1b 4

Plantago lanceolata 22 r ♦ ♦ 1a 1b 1a
Achillea nii/lelolium agg 20 1a 4 1a 4 1 1a
Trifolium pratense 20 4 1a 1 1a 1 1a
Poa pratensis agg 19 ♦ ♦ 4

Vicia cracca 18 1 r 1a 1a
Cerastium holosteoides 17 r 4 1a
Taraxacum officinale agg 17 4 ♦ 4 r 1
Veronica chamaedrys ssp chamaedrys 17 4 1a
Trisetum flavescens 17 1a 4

Festuca pratensis ssp pratensis 17 1a 4 4

Lathyrus pratensis 16 4 1a 4

Centaurea jacea 1 6 2 1a 1a
Ranunculus acris ssp acris 13 r r r 4 4

Rumex acetosa 11 r 4 4 r
Prunella vulgaris 7 1a
Carum carvi 6
Holcus lanatus 6 4 1 1a
Ajuga reptans 6
Alchemilla montícola 6
Glechoma hederá cea 6
Poa trivialis 5
Vicia sepium 4
Heracleum sphondylium ssp.sphondylium 4 r
Elymus repens 1
Arten tier Saumgeseiischaflen
Trifolium medium 12
Clinopodium vulgare 7 4 1b

Knautia maxima 7 ♦ 1a 4 4

Campanula rapunculoides 6
Agrimonia eupatoha 5
Chaerophyllum aureum 5
Cruciata laevipes 5 r
Astrantla major ssp major 4 1

Carex spicata 4

Laserpltium latifolium 4

Astragalus glycyphyllos 3 r
Alllum scorodoprasum 3
Campanula persicifolla 3 r 1a
Lilium bulbiferum ssp bulbiferum 3 1a
Hypericum perforatum 2
Cerinthe minor 2
Peucedanum oreoeelinum 1 2b
Astrantia major ssp carinthiaca 1 2
Astragalus cicer 1

Stachys recta 1
Hieracium sabaudum 1
Seseli libanotis 1 4

Verbascum chaixii ssp austriacum 1
Origanum vulgare ssp vulgare 1 r
Vincetoxicum hirundinaria 1
Weitere Waldpflanzen
Carex sytvatica 3
Primula elatior 2
Hieracium lachenalii 1

Baumkeimlinge und Staucher
Fraxinus excelsior 15 r 4 4 4 4

Acer peeudoplatanus 4 r
Prunus spinosa 3
Crataegus monogyna 2
Quercus robur 2 r 4

Populus trémula 1

Rhamnus cathartica 1
Sonstige Arten
Rosa sp 2
Moose
Thuidium abietinum 11 2 4 4 4

Thuidium delicatulum 9 1 1
Rhytidium rugosum 9 4 2b 4

Fissidens taxifolius 5 4 4 4

Entodon concinnus 4

Eurhynchium hians 4
Homalothecium lutescens 4
Thuidium tamariscinum 3 4

Rhytidiadelphus triguetrus 3 4

Brachythecium albicans 3 4

Brachythecium campestre 2
Eurhynchium striatum 1
Fissidens cristatus 1 4

Pohlia lutescens 1 4

Rhodobryum roseum 1 4

Scleropodium purum 1 4

Trichostomum criepulum 1 4

Mnium cuspidatum 1 4

Weisia sp. 1 ♦
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